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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Reichstagsſchluß.

Jn einer ſiebenſtündigen Sitzung hat der Reichstaggeſtern alle noch rückſtändigen Reſte an Tearbeet und iſt mit

einer tiefen Verbeugung vor dem Waſſermilitarismus in die
Ferien gegangen.

Nicht weniger als 8 Punkte umfaßte die geſtrige Tagesord-
nung. Aber abgeſehen von der Flottenvorlage wurden
ſie alle mit mehr oder minder windesähnlicher Eile erledigt.

Die dritte W Ate Reve Flottengeſetzes wurde nicht unpaſſend
nie durch eine Rede des Herrn v. Stumm, der ganz
wehmütig erklärte, daß er an Panzerplatten herzlich weniverdiene merkwürdigerweiſe behauptete er nicht, daß er o

was dabei zuſetze. Mit einem freudigen, einem naſſen Auge
erklärte Dr. Oertel die Bereitwilligkeit der konfervativen
Agrarier, trotz ihrer heimatspolitiſchen Bedenken für die
„gräßliche Flotte“ ſtimmen zu wollen.

Erquickend ab hob ſich von dieſer zwei- und mehrdeutigen
Rede unſeres Genoſſen Liebknecht ſcharfer, kräftiger und
unzweideutiger Proteſt gegen die Abenteurerpolitik des Ma-
rinismus, daß die Hiebe, die der greiſe Soldat der Revolution
führte, gut ſaßen, bewieſen die Rechte, die Nationalliberalen
und das militärfromm gewordene Zentrum durch wildes
Toben und Schreien und der Präſident Graf Balleſtrem,
der beſorgte Hüter der „höchſten Stelle“, durch nichts weniger
als drei Ordnungsrufe.

r Müller- Fulda murmelte einige Worte über die glück-
lich beſchaffte Deckung, Dr. Sattler ſpricht namens der
Nationalliberalen einen patriotiſchen Jubelſchrei aus und Herr
v. Kardorff verſuchte ſich an der Rieſenaufgabe, an ſeinem

nde v. Stumm Mohrenwäſche zu iehen. Major
zmula vom Zentrum iſt im Gegenſatz zu den konſervativen

Agrariern nicht m. geworden viel mehr, als die
„gräßliche Flotte“ liebt er die „fleißigen“, „nüchternen“
polniſchen Arbeiter, die er gern in unbegrenzter Fülle
nach Deutſchland importiert ſähe.

Genoſſe Bebel, der die Stumm-Kardorffſche Mohrenwäſche
gebührend beleuchtete, widerlegte kurz und bündig noch einmal
die Gründe, die die Flottenfreunde ins Feld geführt. Nach
einer kurzen und wenig glücklichen Erwiderung des Herrn
v. Stumm erhob ſich der Reichskanzler und ſetzte
o Wunder zu einer ziemlich, d. h. für ſeine Verhältniſſe
langen Rede aus, die auch leidlich flott vom Stapel lief,
bis der Redner ein Blatt aus ſeinen Aufzeichnungen verlor,
F. ar es freilich mit dem reichskanzleriſchen Redefluſſe zu

e

Die Abgg. Dr. Haſſe, die Antiſemiten Gräfe und Lieber-
mann v. Sonnenberg langweilten das Haus mit alldeutſchen
und chauviniſtiſchen Redensarten, auf die Genoſſe Liebknecht
kurz erwiderte. Eine Bemerkung Liebermanns über das Eng-
land Telegramm veranlaßte den Grafen Bülow, daß die Politik
eines großen Staates nicht durch Blut und Freundſchaft,
ſondern durch nüchterne Bewegungen beſtimmt werde. Wenn
es nur richtig iſt. Damit ſchloß die Debatte. Dann kamen
die namentlichen Abſtimmungen. Mit 199 gegen 107 Stimmen
wurde S 1, mit 201 gegen 103 Stimmen die ganze Vorlage
angenommen. Einige Agrarier verſchiedener Parteirichtungen
ſtimmten mit der Minorität. Das Bravo, das bei der Ver-
kündigung des Ergebniſſes erſcholl, war ſehr matt. Nichts er
innerte an den welthiſtoriſchen Moment, von dem die Flotten-
ſchwärmer faſeln.

Die Sitzung eilte nun raſch ihrem Ende zu. Noch wurden
einige Wahlprüfungen erledigt, dann kamen die Dankreden,
und die lange Seſſion wurde vom Reichskanzler geſchloſſen.
Vor dem Kaiſerhoch, das Graf Balleſtrem ausbrachte, hatten
unſere Genoſſen den Saal verlaſſen.

sgssmw

Deutſcher Reichstag.
209. Sitzung.

Dienstag, den 12. Juni, 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch Fürſt a Frhr. v. Thielemann,
Graf Bülow, Graf Poſadowsky, Tirpitz.

unächſt wird der Geſetzentwurf betr. Abänderungen des
Geſetzes über die

Rechts verhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete
in erſter Leſung nach unweſentlicher Debatte angenommen.

n zweiter Leſung beantragen die Abgg. Gröber u. Ge-
noſſen (Zentr.) einen Paragraphen einzufügen, nach dem den
Angehörigen der im Deutſchen Reich anerkannten Religions-
gemeinſchaften in den Schutzgebieten Gewiſſensfreiheit und reli-
sie Duldung gewährleiſtet wird.

er Antrag wird angenommen. Damit ſchließt die zweite
Beratung.Abg. ZeckHeidelberg (natl.) beantragt, auch die 3. Leſung

ſogleich vorzunehmen.Präſident Graf Balleſtrem Bei der Geſchäftslage des
will ich dem Antrag nicht widerſprechen, obwohl ich das

Bedenküche nicht verkenne, was die wiederholte Annahme ſolcher
eigentlich gegen die Geſchäftsordnung rrrhebe Anträge hat.

Ein Widerſpruch gegen den Antrag erhebt ſich nicht, wir
können alſo die dritte Leſung heute noch vornehmen.

Hierauf wird das Geſetz betr. die
Handelsbeziehungen zum Britiſchen Reich

in dritter pung debattelos nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung
angenommen. Ebenſo in der Generalabſtimmung.

ab

Es folgt die dritte Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die 8 ſes f
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten

(Reichsſeuchengeſetz).

Abg. Vöckel (b. k. Fraktion): Es handelt ſich bei dem Geſetz
um einen ſcharfen Angriff auf die perſönliche Freiheit des ein-
elnen und eine unangebrachte Ausdehnung der Befugniſſe der

Polizei. Jch muß daher en das Geſetz proteſtieren. Ambeſten ſorgt man für die Be ämpfung der betreffenden Krank-
heiten durch beſſere Ernährung der unteren Volksklaſſen und
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe.

Abg. Dr. Endemann (natl.) ſpricht ſich im Namen ſeiner
Freunde für das Geſetz aus.
Abg. Zubeil (Soz.): Es ift zu bedauern, d die Regierung

ein in das Volksleben ſo tief einſchneidendes Geſetz in ſo ſpäter
Stunde einbringt. Bei Epidemien ſollen große Menſchen
anſammlungen einfach verboten werden können. Wo bleiben da
die kirchlichen Prozeſſionen und der Gottesdienſt. Ein Verbot
dieſer Veranſtaltungen wird das Zentrum niemals zugeben.
Von der Jſolierung in Krankenhäuſern werden gerade die Armen
chwer getroffen werden, denn nur die beſitzenden Klaſſen können
die Jſolierung in ihren Wohnungen Jch bitte
Sie, das ſelnen (Bravo! b. d. Soz.)Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.) pricht ſein Be
dauern darüber aus, daß die obligatoriſche Leichenſchau nicht
in das Geſetz aufgenommen iſt, erklärt aber trotzdem, für das
Geſetz ſtimmen zu wollen.

a Wurm (Soz.): Jch halte vor allem die Abſonderung
von Kranken und Krankheitsverdächtigen für notwendig. Dieſe
Kranken müſſen natürlich eine Entſchädigung erhalten, damit
ſie vor Notlage geſchützt ſind. Dies iſt ja auch von der Kom
miſſion angenommen worden. Meine Bedenken gegen das
Geſetz wurz In darin, a die gante Medizinalreform rück-
arg geblieben iſt. Es dringend nötig, daß die Se
taaten größere Geldmittel flüſſig machen, um eine wirkliche
r zu ermöglichen Ich betone, daß dies
Geſetz die Befugniſſe der Polizei keineswegs erweitert. Die
Anzeigepflicht hätte ich gern noch weiter ausgedehnt geſehen Es
iſt gründverkehrt zu erklären, die Anzeigepflicht müſſe zu Be
läſtigungen führen. Obwohl nun das Geſetz eine große Be-
ſchränkung der perſönlichen Freiheit des einzelnen mit ſich
bringt, ſo werden doch die meiſten meiner politiſchen Freunde
ihm zuſtimmen Wir hoffen aber, daß die Medizinalreform
recht bald weiter geführt werde. Das wird uns dann auch
Fortſchritte in der ſozialen Lage der unteren Klaſſen bringen.
(Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der Spezialdis-
kuſſion werden die 88 1--13 debattelos angenommen. Beim
8 14 (Abſonderung kranker und anſteckungs verdächtiger Per-
ſonen) bemerkt

Abg. Baudert (Soz.): Eine Reihe Petitionen bezwecken
dieſes Paragraphen, der weiten Kreiſen des Volkes

eine Beſchränkung auferlegt. Nebſt einer Anzahl meiner poli-
tiſchen Freunde bin ich der Meinung, daß die Naturheilkunde
nicht zu verachten iſt, und bin der Meinung, daß den Wünſchen
ihrer nach zählenden Anhänger bei dieſem
Geſetze mehr Rechnung hätte getragen werden ſollen. Wir
wünſchen, daß bei ſpäteren Geſetzen, die übrigens in etwas
ſchnellerem Tempo erfolgen möchten, auf dieſe Wünſche mehr
Rückſicht genommen wird werden aber trotz unſerer Bedenken
für das Geſetz ſtimmen. (Beif. b. d. Sozd.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Paragraph, ſowie der
Reſt des Geſetzes werden angenommen und ſodann das
ganze et großer Mehrheit.

Es folgt die dritte Leſung des Antrags Müller-Fulda über
Abänderung des Reichsſtempelgeſetzes.

Zu Nr. 10 beantragt Abg. Hilbck (natl.), die zur Erhaltung
des Betriebes in ſeinem bisherigen Umfange dienenden Ein-
zahlungen auf Kurxe von der Stempelabgabe zu befreien
und zugleich den Steuerſatz auf Kure von 2 Prozent auf
1 Prozent herabzuſetzen.

Nach Befürwortung durch die Abgg. Graf Oriola (ngtl.),
Müller-Fulda (Ztr.) und Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.)wird der Antrag Hilbck angenommen.

Das ganze Geſetz wird in namentlicher Abſtimmung, die
Abg. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) beantragt, mit 208 gegen
87 Stimmen angenommen.

Hierauf wird zunächſt das Geſetz über Rechtsv r
in den deutſchen Schutzgebieten in dritter Leſuttg en bloc
angenommen. Ebenfalls in dritter Leſung wird debattelos
angenommen der Antrag Baſſermann betr. Abänderung
des Zolltarif s. Dagegen ſtimmen Freiſinnige und Sozial
demokraten.

Es folgt
die dritte Beratung der Flottenvorlage.

n der Generaldiskuſſion erhält zunächſt das Wort
lbg. Freiherr v. Stumm (Rpt.): Der Abg. Bebel hat in

der zweiten Leſung behauptet, daß die Dillinger Werke u. Krupp
bei der Fabrikation der Panzerplatten die Hälfte des Preiſes
als Gewinn einzögen. Jch habe in dem Schreiben an den
Vorſitzenden der Budgetkommiſſion bereits darauf hingewieſen,
daß eine Berechnung über den Reingewinn gar nicht aufgeſtellt
worden iſt. Die Thatſache ſchaffen Sie jedenfalls nicht aus
der Felt, daß keine Marine ſo billige Platten bezieht wie die
eutſche
Abg. Dr. OertelSachſen (konſ.)- Alle reine politiſchen

Freunde waren entſchloſſen, für die Flottenvorlage zu ſtimmen,
ehe die Erklärung abgegeben wurde, daß die Regierung künftig
energiſcher für die Landwirtſchaft eintreten wollte, und ehe die
Deckungsfrage gelöſt war. Nationale Gründe beſtimmen uns,die Opfer für die Flotte zu bringen.

Was die Deckungsfrage anlangt, ſo meinen wir, daß die
Leute, die durch die Zollerhöhung auf Pilſener Bier, Jamaika
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Rum uſw. getroffen werden, die Laſten auch tragen können.
Die Börſe will ich nicht gerade als Sumpfpflanze hinſtellen.Aber die Pflanze hat einige Zweige, die ſehr wo beſchnitten

werden können. Wir ſtimmen für die Flotte, weil die jetzige
Weltlage eine Verſtärkung unſerer Wehrkraft zur See dringend
erfordert. (Bravo! rechts.)

Abg Liebknecht (Soz.): Herr von Stumm wird doch nicht
leugnen, daß ihm die Flotte außerordentliche finanzielle Vorteile
bringt. Dagegen leiſtet er wie alle andern, die die Führung in
De Flottenbegeiſterung gehabt haben, viel zu wenig für die

eckung der Flottenkoſten. Nach den Ausführungen der
Flottenſchwärmer müßte heute, wo die Weltpolitik inauguriert

doch heute ſo nüchtern, wie ich ihn kaum jemals erhen habe.
(Große Heiterkeit.) Die Flottenbegeiſterung, von der immer d
Rede iſt, war nur ein Flottenſchwindel. Die Begeiſterung iſt
nicht von unten herauf gekommen, ſie iſt von oben herab künſtlich gemacht. (Sehr wahr bei den Soz.) Vor zwei Jahren
ſagte man uns, die damals bewilligte Flotte genüge für Deutſch
land. Es war zwar kein Ehrenwort, das man uns gab, aber
wir Deutſchen ſind doch das Volk der Treue. Jm Abgeordneten
auſe ſprach man einmal einem Miniſter gegenüber vom

Kainszeichen des Verfaſſungsbruches, hier kann
man vom Kainszeichen des Wortbruches reden. Man
ſagt, die Verhältniſſe haben ſich geändert. Mit ſolchen Gründen
iſt bisher jeder elende Wortbruch entſchuldigt worden. (Lärm
rechts. Was wird uns denn die Flotte nützen? Die All-
deutſchen glauben, wir werden damit das böſe England ver
nichten können. Das wird aber niemals möglich ſein. England
iſt noch nicht im ſtande, in Konflikt mit uns zu kommen. Als
man ſeiner Zeit bei der Beſchlagnahme der deutſchen Poſt-
dampfer einen Konflikt zwiſchen England und Deutſchland
konſtruieren wollte, mußte der Staatsſekretär des Auswärtigen
erklären, daß die Engländer nach dem Seerecht vollkommen im
Recht geweſen Man ſagt weiter, es ſei ein unwürdiges
Verhältnis, daß England eine ſo große, Deutſchland eine ſo
kleine Flotte habe. Wir haben aber nur eine kleine Küſte, da
gegen das größte ſtehende Landheer. Es wurde auch von der

ufteilung Chinas geſprochen. Dieſelben Herren alſo, die
es vor der Sozialdemokratie graut, weil dieſe angeblich teilen
will, wollen jetzt den ganzen Erdball verteilen. (Sehr
gut! bei den Soz.) China iſt aber nicht ſo leicht zu teilen
(Heiterkeit. und außerdem haben wir in China eine feſte
Stellung durch unſre Handelsintereſſen, nicht durch die paar
Schiffchen, die dort ſind, und wir haben das gemeinſame r
eſſe mit den Kulturſtaaten dort, nicht mit Rußland, in deſſen
Schlepptau wir jetzt laufen, ſondern gerade mit England und
Amerika, die die Teilung von China nicht wollen, ſondern bloß
die Politik der offenen Thür.

Man ſagt, die Engländer haſſen Deutſchland ganz beſonders.
Das iſt ganz falſch. Nur wundern ſich die Engländer darüber,
daß das geſittete deutſche Volk, ein Volk, das das allgemeine
Wahlrecht hat, zu gleicher Zeit unter einem ſo perſönlichen
Regiment ſtehen kann, perſönlicher als das per-
ſönliche Regiment in Rußland. Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten. Lachen rechts.) Vor zwei Jahren ging von
dieſem perſönlichen Regiment ein Telegramm an die Bu-
ren ab, das ihnen die Sympathien des deutſchen
Volkes ausdrückte. Jndes der Telegrammſchreiber
von damals hat ſeitdem andere Telegramme ge
ſchrieben. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Dieſe
Telegramme ſprechen genau das Gegenteil von dem aus,
was das deutſche Volk will. Derartige traurige Zu-
ſtände ſetzen uns wahrlich nicht in Achtung vor dem Aus
lande. Man lacht in England über unſere Schiffe, aber man
achtet uns wegen unſerer Jnduſtrie, unſeres Handels. Das
iſt es, was Deutſchland groß gemacht hat. Da komme ich
zu dem ausſchlaggebenden Punkte. Man ſagt, wir brauchen
die Flotte, damit ſich der Handel ausdehnt. Wir haben in 15
Jahren ohne Flotte Frankreich mit ſeiner Rieſenflotte in Bezug
auf den auswärtigen Export überholt. Das iſt der beſte Be
weis dafür, daß der Handel nicht durch derartige ſeemilita-
riſtiſche Kunſtſtücke gefördert wird. Es iſt bei dieſer Gelegen
heit ſchwer, nicht auf die höchſte Stelle zu kommen. Graf Poſa
dowsky hat ſich einmal als Kugelfang für die höchſte Stelle
bezeichnet. Jch wollte er finge ni t bloß das, was
nach jener Stelle fliegt, ſondern auch das, was
von jener Stelle kommt, auf und ſorgte dafür, daß
das in den Papierkorb wandert.

(Glocke des Präſidenten.)
Präſident Graf Balleſtrem Der Herr Redner hat nicht

das Recht, ſich mit der Perſon des Kaiſers zu beſchäftigen.
Ich kann nur geſtatten, daſ, auf öffentliche Kundgebungen des
Kaiſers, die in gehöriger Form publiziert worden ſind, Bezug
genommen wird.

Abg. Liebknecht (Soz.): Gerade daß über jene Stelle, von
der fortdauernd Politik getrieben wird, hier nicht geredet wer-den darf, ſollte allen Patrioten im s in die Scham-
röte ins Geſicht treiben. (Sehr richtigl bei den Sozial
demokraten.)

Man hat uns vorgeworfen, daß in Frankreich die Sozia-
liſten andere Pfade verfolgen als wir. Millerand hat
allerdings früher, als er noch bürgerlicher Demokrat war,
für das Militär und Flottenbudget geſtimmt. Das Gros
der deutſchen Sozialdemokratie wird es auch nie
mals gut heißen, daß ein Sozialiſt in ein bürger-
liches, kapitaliſtiſches Miniſterium eintritt. Sehr
richtig! rechts. e Heiterkeit Man ſagt, die Arbeiter
werden unzufrieden ſein, daß wir ihnen das Brot, das 36 000
Arbeitern gewährt werden ſoll, entziehen, indem wir gegen die

ſtimmen. Die deutſchen Arbeiter ſind aber nicht ſo
äuflich, daß ſie nur des Geldes wegen etwas thun, wie andere

Leute. Und dann giebt es ja auch tauſend Mittel und Wege,
um die 5000 Millionen, die hier ins Waſſer geworfen werden,
in produktiver Weiſe für kulturelle Zwecke zu verwenden.
Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt kein Geld da, zur

wird, ein welthiſtoriſcher Moment ſein. Der Reichstag iſt aber
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e ter Leich n dieder in PreußenSchullokalitäten. Jn Konitz ſt ncher Bürgerkrieg ausgebrochen. Heute, im dies ahre des

z ar i Preußen, welches die Kultur zuandern Juden hätten chriſtlichei der Schand z
u ſind. Sorgen öe:es dann iſt das Geld beſſer eewäei me neſ e gert fe Sonate t vier die

ie aubzug gegen das deutſ o ann ottenvorlage, 8 n en haben, wird ſ hen de trafeereilen. o Unruhe.)
locke des an nten.)
äſident Graf Ueſtrem: Wegen des Ausdrucks Rauba W das d Kuir gpaewandt auf eine Vorlage der

erbündeten Fyaterynaen rufe ich den edner zur
Ordnun avo! rechts.)A a Lie ne t (Soz.. Man kann die Payrhett nicht
ſa ne zur Oxdnung geä, zu werden.den raf Balleſtrem: Wegen dieſer enruyn rufſe
Win rechtsedner zum zweitenmale zur Ordnung.

Abg. Liebknecht (Soz.): Jch ſchließe mit der Erklärung, daß
meine politiſchen greunde gegen die Flotte ſtimmen werden.
Lebhafter Beifall bei den Soz.

Präſident Graf Weleſe Der Herr Redner hat im An
fang ſeiner Rede, wie das Stenogramm ergjedt, mit unver-
kennbarem Hinweis auf Mitglieder des Bundesrats vom
Kainszeichen des Worthruchs und elendem Wort-bruch rochen. Jch rufe ihn deswegen nochmals zur Ord
nung. (Bravo! rechts.)

e 2[|hq rTagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Juni 1900.
Ein r Gartenfeſt hat am Montag abend

beim Rei r er Fürſten Hohenlohe on denetwa tauſe Kingeladenen waren über 600 dem Rufe ge-
folgt. r Viktor Schweinburg verſchönte das Feſt durch

ſeine Gegenwart. Die Staatsſektretäre und die preußiſchen
Miniſter waren faſt vollzählig erſchienen. Doch fehlte Poſa-
dowsky. Graf Bülow verſicherte es jedem, der es hören wolltedaß die Dinge in tig vorläufig noch ganz Anbedentig
ſeien. Eine ſolche ärung klingt hübſch, koſtet nichts und
verbindet nicht.

Zur Anlage einer Werft für den Bau von Torpedo-
booten iſt das an der Süderelbe unweit Harburg gelegene
Gelände Hoheſchaar für mehrere Millionen Mark vom Fiskus
angekauft worden.

Zwei Poliziſten wurden vorige Woche in Hannover
durch eine Militärpatrouille von der Straße weg verhaftet,
e ſie anderen ihrer Kameraden bei den Zuſammen
läufen mit den Säbeln das Publikum bearbeitet hatten. Da
die anderen Poliziſten nicht auch verhaftet wurden, erklärt ſi
aus dem Umſtande, daß ſie ihre Schneidigkeit nur an „ge
wöhnlichem Publikum erprobt hatten, während die Verhafte
ten ihre Hiebe an zwei Offiziere in Zivil ausgeteilt
hatten.

rig Scharfmacher ſind wieder an der Arbeit. Diesmal
tet ſich ihre ſtaatsretteriſche Thätigkeit gegen den berliner
erbürgermeiſter Kirſchner, weil dieſer am Montag einer Kom

miſſion zugeſichert hat, Erledigu der neuen Differenzenmit der Direktion der n Be iner“ behilflich ſein zu
wollen. Die Poſt macht heute das Urteil des Berliner
Tagebl. zu eigen, welches geſtern ſchrieb

Die Straßenbahn An grelle daten eine höchſtſchmerzliche Enttäuſchung erleben, wenn ſie etwa glaubendaß ihnen die Sympathien der Bürgerſchaft auch be
e neuen ſozialdemokratiſch organiſierten Streik gehören
würden.

So das freiſinnige Blatt!
nötige Lehre daraus ziehen.

Große Betrübnis herrſcht in den evangeliſchen Kreiſen
des Königreichs Sachſen. Kaum iſt die Kniebeugungsaffaire
erledi r ge kommt aus Wien die Kunde, daß dort die Gattin

chſiſchen Geſandten, Gräfin Rex, an einem großen Feſteerrene Anteil genommen hat, deſſen Ertrag ſchreck
lich! zum Bau einer Jeſuitenkirche Verwendung r. 9

Die armen Geſcheitelten ſind wirklich zu beklagen; ſie
kommen aus Aengſten, Nöten und Verdruß ſchon gar nicht
mehr heraus.

Die Straßenbahner werden die

Ausland.
England. Drüben wie vo ben. Bei den militäriſchen

Uebungen im großen engliſchen Lager bei Alderſhot erkrankten
Montag infolge der großen Hitze 800 Mann und mußten

du Hoſpital gebracht werden, wo vier Mann ſtarben.
Ambulanzen waren die ganze Nacht noch auf der Suche nach
Vermißten

Swiſhen Himmel und Erde.

Roman von Otto Ludwig.

de Nettenmair that, was Apollonius eben gethan er maßBruder in ſeinen Gedanken nach ſich. as Greehni
oniuugte zu Apollonius Nachteil e Apo

ſein gedankenvolles Schweigen für eine Antwort.Weißt Du's nicht. uhr er fort, ſo laß uns r r ar
i e en und ſie fragen. Jch muß wiſſen, wag ich thun ſoll.Leben ſeither darf nicht ſo fortgehen. as würde ber

ger ſagen, wenn er's wüßte! Mir iſt s Tag und Nacht ein
Vorwurf, daß er es nich cht weiß. Es iſt für uns alle eſſer,
Fritz. Komm, laß es uns nicht verſchieben.“

dw Rettenmait hörte nur die umüutung des Bruders. Er
s u ihr führen! Er ſollte ihn jetzt zu ihr führen!Wie ipollonius ſchon von ihrem Zuſtand, und wollte ihn
benutzen Es beſte der Frage nicht; wenn ſich jetzt nur
ahen, mußten ſie ſich verſtehen. Dann war es da, was zu verindern ern er ſeit Wochen ſich keine Stunde lang Ruhe gegönnt.

ann war es da, wovon er wußte, es mußte kommen, und do
wei upgeanſtrengun en machte, ihm das Kommen zu weh

e dürften jetzt nicht einander gegenüberſtehen ſie durf-ten ſi ch jetzt nicht ſehen, bis er eine neue Scheidemauer zwiſchen

e gebaut. Woraus Darauf zu ſinnen war jetzt nicht uße.
nen Vorwand mußte er haben, den Gang z verhindern

Zeit, den Vorwand zu finden. Und nur um die Zeit zu ge
winnen, lachte er:t jovial fragen Wer fxragt, wird berichtet. Aber
wie fällt Dir das eben ſetzt ein Eben ſetzt
t de P ihn überwältigend traf wie ein Blitz, wurde

e 4 rea chon an der Thür. Er wane zurückeſem umit eude,i weil er 4 t
r würde Apollont be Prtapp er devon e e J t. d re t

vielleicht

e e enoſſen Dr. Hübner zum Steuerkommiſſar für die h reich

ſten Klaſſen ernannt, und ſeine Miniſterkollegen haben die Er
nennun We eißen. Darob nun ammer und enten der Züricher Kapita iſten, darob Tag für

utausbriüiche in n Teile der bürgerlichen W und
darob die alte und deehg nicht m a

Vut der n e d di rut a e wer wie ſehr ſie da tesWelt offenbaren, daß ſie ſich der al groß
audanten bekennen und der offenen Ete lich

ſeit Zeltmenaen rückhaltlos das glänzendſte Zeugnis

Drohung

r Eine Niederlage haben die Engländer bei

ihrem e r die Aſchantis erlitten. Die Abteilung
mußte nach zurückkehren.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanplagtze.

Die in Pretoria gefangen gehaltenen Engländer
ſind zum größten Teil frei. Marſchall Roberts berichtet, daß
150 engliſche Offiziere und 3800 Mann, die in Pretoria gefangen
waren, in Freiheit ſind. 900 ſeien von den Buren nach andern

en gebracht worden, während ſich 200 im Lazarett be-
nden
Der füdliche Teil des Qranjefreiſtaats gilt nach einem

Telegramm des Generals Foreſtier-Walker aus Kapſtadt als
beruhigt. General Kelly-Kenny meldet aus Bloemfontein vom
10. Juni morgens, daß Lord Methuen mit dem größten Teile
ſeiner Diviſion am 8. Juni morgens zehn Meilen ſüdlich von
Heilbron, wo wie verlautete, General Colville mit der Hoch-
länderBrigade ſtand, ein Gefecht hatte.

Aus dem öſtlichen Gebiet des Oranjefreiſtaats
berichtet Reuters Bureau: Ein Deſerteur berichtet, im Bezirk
von Bethlehem (halbwegs zwiſchen Harryſmith und Kroon-
ſtad) ſtänden 7000 Buren. Am Montag haben ſich 1500
Buren dem General Brabant ergeben.

Das engliſche Derbyſhire- Regiment iſt in einem
Kampfe am 7. Junt bei Roodevall faſt aufgerieben worden.
Anfangs hieß es, 15 Mann und 2 Offiziere des 4. Batatllons
ſeien getötet, 71 Mann 5 Offiziere verwundet, die übrigen ge
fangen genommen worden. Jn einer weiteren Nachricht wird
berichtet, es ſind viele Leute ſchwer verwundet und nur ſechs
Mann des vierten Bataillons entkommen.

General Buller meldet vom Montag aus dem Haupt
quartier in Natal: General Hildyard forcierte Almonds Nek,
den letzen Paß von Charlestown; der Feind befand ſich in be
trächtlicher Stärke und hatte mehrere a Die Stellung
des Feindes wurde vom zweiten Dorſet Bataillon mit ge
fälltem Bajonett, ſowie von der dritten Kavallerie Brigade
eingenommen. Buller hofft, daß der Verluſt der Engländer
unter hundert betrage.

Polizeiliches und Gerichtkiches.
Wegen BVeleidigung eines Offiziers, deg mma 3

fr e er beim levenn m und wegen diſt eine S. o dürfen Bürgersſöhne a i i
g5 z. werden, i J wert s euch on in der

gen,“ wurde Nürnberg ein Maurer zu MonatenVefang s verurteilt.

Parteinachrichten.
Der Provinzial-Parteitag für Brandenburg findet

am 26. Auguſt im Berliner Gewerkſchaftshauſe ſtatt.
Oeffentliches Aergernis r jeder dadurch, daß er

ſich zur J r ekennt. Das iſt der Sinn einer Ent
ung, die von der ren u Hannover gegen zwei Ge

noſſen r gen iſt. Die beiden waren wieder in den
Schulvor zu Limmer gewählt worden, dem einer von ihnene ſeit i Jahren angehörte. Diesmal iſt ihre Wahl nicht
ente worden, da ſie durch Wer „politiſchen haöffentliches Aergernis erregt haben ſollen. Beide Genoſſen
ſind durchaus tüchtig, allgemein geachtet und zuverläſſi t Das
Erkenntnis kann nichts weiter erregen, als große Heiterkeit.

m Mittelalter ſetzte man den zum Scheiterhaufen verurtei n
etzern Papiermützen mit allerlei Teufelsſpuk auf. Dieſer Tſage erinnert man ſich, wenn man ein ſolches Erlenmnis

eſt
Der erſte ſozialdemokratiſche Parteitag in Sieben

bürgen iſt während der roptriertaee in Kronſtadt ab
W worden. ie Partei hat in jenem ſüdöſtlichen Winkel
Ingarns allmählich ſo r daß ſich das Bedürfnis nach

einer Kepfertgen; gelten machte. Anweſend waren 42 Dele
h Die Landeskonferenz wählte eine aus fünf Mitgliedern
eſtehende Parteileitung und eine s erſtere

hat ihren Sitz in Kronſtadt. ie Parteileitung hat den Ge-
noſſen in ganz Siebenbürgen in der Agitation und Organiſation

von r n Se e afſng von angeettne hat der Keskönfekerg J
erſtatten.

e ufſwber n et m

ern 1800 Bäckergehilfen beſu VerſammG abend in Vageß en in r ng
en gleichsborſchlägen a Meiſter und ch chlo viea hält de vor dem Einigungsamte getroffenen

wagen 4 gſte, was die G ſellen zu fordern S nd, Jede auf dieſem Grunde vorae
rachten aiea an ang ehe P er e 12 na

am r
e ſo ſoll Sag der Generalſtreſt

onnerstag der Generalſtreik pro-
r 885 Steaſenbahner verſammelten t vergangene Nacht

un 884 us Schumann w Berlin und be ſchiffen wen s in der

S Wrigfrage treffs n Gwaſeeget
ſeitens der Direktion keine bejahende Antwort erfolge, eine
neue Verſammlung 4nzubergupien welche über einen neuen
Streik beſchließen ſolle. Geſtern, Dienstag, hat übrigens
im Abgeordnetenhauſe eine Konferenz ſtattge en an der
außer den Miniſtern von Rheinbaben und v. Thielen, Ober
e eng Vertreter der Großen Berlinerten geſell teilnahmen. Oberbürgermeiſter Kirſchneralte au de erneute Geſuch von Angeſtellten der Stra en

ahn um ahnt am Montag r wo d erüber die Sa t zuneke ſt informieren m e t. ire
ie ereit, Kirſchners Vermittelung anzuerklärte ſich ſchließlich

Eiuhlbauer. In Heriugswalde werden nächf bend
auer. Jn deringswalde werden nächſten Sonngben

e Stuhlbauer der Fabrit von Reiche u. Köhler in den Streit
reten.
Der Knopfarbeiter Ausſtand in Kelbra iſt nach acht

wöchentlicher Dauer zu gunſten der Arbeiter beendet.
Jm oberbairiſchen Steinkohlenrevier egten bei denKnappſchaftoswa len die Kandidaten des eit chen Berg und
üttenarbeiter-Verbands zum erſtenmal über die Werkskandi

daten, welche von einer „chriſtlichen“ Richtung unter den Arbeitern vergeblich unterſtützt wurden.

Schutz vor Hchutzleuten!
g. Halle, 12. Juni.

Wie in anderen Städten, ſo giebt es in Fau Polizei
beamte, die, wie wir ſchon wiederholt durch Geri We enen dargelegt haben, weder Anſtand noch Takt eſt en und

mt mit einer gewiſſen Brutalität ausüben. Der Ruf nachSohn vor Schutzleuten iſt nicht unberechtigt und der Herr
Sendgerichtsdirekede Zacke als Vorſitzender der heutigen Straf

kammer hatte vollſtändig recht, als er ſagte, daß polizeiliche
c Ftrarigfe leider ſehr oft vorkommen. Heute handelte es ſich

um Ueb e Se ſondern um haarſträubende Gev ten, wit der Staatsanwalt ſich ausdrückte. Auf der An
klagebank erſchienen der 27jährige Peiſergeghzant Rudolfnete und der 33jährige Polizeiſergeant ermann

och, beide aus Giebichenſtein. Der r i ei- I 7r der der epganrna beiwohnte, dat die Ver
treter der Preſſe, in den Berichten mitzuteilen, daß die jetzt
halleſchen Beamten damals vor der Einverleibung, als die zur
Anklage n Strafthaten begangen wurden, noch nicht mit
den neuen Jnformationen verſehen waren.

Die re lagten wurden des Vergehens im Amte, der
vorſätzlichen widerrechtlichen Feſtnahme, rreihe itsentz iehun Libre der Körperverletzung i w

mte beſchuidigt r chnelle war außerdem noch we

Beleidigung dzrär agt. Es handelte ſich um enng, der ſich in der Nacht vom 21. zum 22. Februar in d de
urgſtraße und auf der Polizeiwache in Giebichenſtein ab-ſepel ſt Die Burſchenſchaft Allemaniag hatte in der Reils-

urg ein Feſtgelage gehabt und einige Studenten hatten ſich

beim Heimgange etwas laut bemerkbar gemacht. Der eben 2
vom Kommers kommende 2ljähri r Student Quandtim angetrunkenen Zuſtande am Cafe Transvaal in der Birg

ſtraße mit dem Spazierſtock auf dem Pflaſter entlan g. r grt
und dann gegen eine elektriſche Säule geſchlagen. ſoll, was
er jedoch mit Entſchiedenheit beſtreitet, ſeinem gleichfalls an
getrunkenen Kollegen die Worte: „Wir wollen mal den Nacht-wächter ärgernl“ 9 ergfen haben. Jn der Nachbarſchaft bellte
ein kleiner Hund, den Quandt nachahmte, worauf er vom
Wächter Henze ver olgt wurde. Dann wurde Quandt von dem
Sergeanten Schnelle angehalten und nach ſeiner Karte gefragt.Quandt n ſeine Karte nicht bei ſich zu haben,
nicht legitimieren und wurde feſtgehalten. Als ihn Schnelle
leere ſeſſeln wollte, ſo bekundete er eidlich, habe er ſich nicht
losreißen „wollen, ſondern geſagt: „Jch will gut n W mit
n. Dann ſei er von Henze und Schnelle nach dem Wacht-kal gebracht worden, wo ſich auch der Sergegnt Schoch be

and. Bei Feſtſtellung der e habe er ſeine Karte ge
unden, dann dieſe und ſeine Mütze auf den Tiſch geworfen.
us Unmut über die Behandlung habe er ſich auch mit dem

Ellbogen auf den Tiſch gelegt. Darauf habe er von Schoch v
eine und dann nach dem Ausdruck der Entrüſtung noch S
Ohrfeigen bekommen. Trotz Abgabe der Karte und Feſtſtellung

pir krank halt en haben, ſo ohne die mindeſte Ahnung von
em, was ruder dabei ängſten könnte, als er war. Ja,

was ihn freute, mußte doch auch den Bruder freuen.
„Früher,“ entgegnete r „mußte ich fürchten, ſie noch

mehr zu erzürnen. Und das würde Dir doch noch weniger lieb
gezeſenn ſein, als mir.

Der Bruder lachte und bejahte in ſeiner iobjglen, Weiſe r
Kopf und Schultern, um nur etwas zu thun. ſeint ſchien nun vom Lachen halb er t Micha n etwas an-

erem.
Frau iſt anders ſeit einiger Zeit,“ fuhr Apollonius
fort.

„Deine
vertrauli

„Sie iſt antwortete Fritz r ſamen nwider feinen Willen, und wollte ſagen, woflr er ſt hielt. Es
war ein arges Wort. Aber t er ſelbſt, der ſie dazu ge-
macht, es ihm ſagen Nein, es iſt noch nicht da, was er fürch-
Je Und wenn es kommen muß; er kann es r e rzögern.

hält mit Gewalt ſeiner Erregung den Mund r fragtegern: „und woher weißt Du, daß ſie anders t wüßte er
nicht, ſeine Stimme würde zittern und ihn verraten. Er mußja e wer es dem Bruder verraten hat. er ſie ſchon
eſprochen Hat er es gihr von ſery aus den 1 geleſen
der iſt ein drittes im Spiel? ein Feind, den er ſchon haßt,

ehe er weiß, er vorhanden iſt.
Apollonjus ſcheint ein Etwas von des Bruders ſeine

Leſegabe angeflogen. er Bruder fragt nicht; ſein ſche iſt
abgewandt; er kramt tief im Schranke und ucht wie ein Ver-
zweifeln der und kann nicht ſinden; und doch antwortet ihm

e ein Aennchen hat mir's grſagt. tar net er und lacht,
indem er an das Kind den „Onkel,“ t das närriſcheKind, „die Mutter iſt nicht mehr ſo dös auf Dich; geh nur zu
ihr und ſprich: ich will's nicht mehr thun; dann ift e gut und
iebt Dir Zucker.“ So hat ſie mich auf en Gedanken ge
racht. Es iſt wanderbar, wies manchmal iſt. als redete ein

aus den Hindern. Dein Aennchen kann uns allen ein
ngel n ſein.Fritz Nettenmajr lachte ſo ungeheuer über z Kind, za ſichApollonius Vachen wieder an dem ſeinen ndete, a. er

wut W es war a Zuſn der rn de e z x h
Teufel geweſen hBha

2 2 5 z 4

Und doch mußte er noch über das Kind a über das
joviale Kind mit ſeinem „verfluchten“ Einfall. o ſehr mußteer lachen, daß es gar nicht auffiel, wie zerſtückt und krampfhaft
tie was er entgegnete.

dorgen meinetwegen, oder heut' nachmittag noe Sir t habich unmßguch Zeit. Sert t begleit' ich Dich u Sankt Georg.
Jch hab einen nötigen ang morgen! Ueber das verwünſchte
KindKdellonius hatte keine Fang wie ernſt das lachende „ver

e gemeint war. Er ſagte, ſelbſt noch über das Kind
achen

„Gut. So fragen wir morgen Und dann wird a anders
werden. Jch, freue mich wie das Kind, und Du gewiauch, Fritz Es ſoll ein ganz ander Leben werden, als either.

Der fur Apollonius freute ſich ſo herzlich über des Bruders
ren chen. er bereits wieder auf ſeinem Fahrzeuge um

as Kirchendach flog.
Ebenſo raſtlos umſchwankte ſeines 4 Furcht das dunkle

Etwas, das über ihm ſchwankte und n zu begraben drohte;
noch emſiger hämmerte ſein u an den bie enden Plänen,
den Sturz zu hindern: aber ſein Gedankenſchiff ine nicht zwi
ſchen Himmel und Erde, v des Himmels Licht bewa Ltaumelte tiefer und immer tiefer, zwiſchen St und Hö

die Hölle zeichnete ihn immer dunkler mit rer Glut,(Fortſetzung felgt)

Heiteres.

r. r n zeige rau legeneEs iſt brav von Jhnen, Herr o ſtor, 3 ſo ſpämeinem Rufe folgten. Das a i net Fe an.
oktor: Jch J o nen auch ch, gang ige F rau

S Juri tiſch unanfechtbar. Richter (zu einem Studen
Sie ſollen vorgeſtern in angeheitertem Zuſtande JWien die Fenſter gngw worfen haben. Geben Sie das

Angeklagter Student: ter Gnaden, das müßte mir a
wie St e Schwe t er werden einem Angeklagte'



h den zu ſten er mil 1 zent ie legium und die Beamten die in der Volksblattnummer vom 8. d.
der onalien ſei er o Wnd dre e a We An Urſa ache in das Arr t Staetza welt gingen z in, die Studenten Zu den Moenipulationen der gert en

te dent eiben. Se och habe ihn am a a s A nicht n e daß e r worden ſind, teilt uns unſer Gewährsmann mit, baß
ßt und in die r le getréèten, tahenun anbe an erden, e die ander er,u ihm Fauſtſchläge verfeyi r des g ren 6 Aus n élaatsanwalts der i Angabe t apparat an der Rotationsmaſchine ſei ver

verch einer halben Kinde ſa Schnelle i deckt, Nicht den atſachen entſpricht. Der Apparat iſt un
e rieder in das fehlt ehe Penn t r un ne verdeckt, er funktioniert nur nicht richtig. Mit Aus-S tote ekommen und habe gefragt, ob Quandt Georgſtr. 2 oder nommen3 r Vieſes ſes S er nicht genau gewußt und dann dem e e ehandelt wuxde. en inandt ſei nahme des Maſchnenmeiſers, der jeden Tag au einem Zettel

S geſagt d „Denken Sie daran, für die mir verabreichten zu glauben und die Angaben der her unbeſ e die Zahl der gedruckten Exemplare dem Herrn Oſtermann mit-
Dur ab er 4 r e vor e zu nen a eklagten verdienen berückſichtigt zu werden, weshalb die teilen muß, vermag niemand aus dem Apparat klug zu werden.
u unter We e a So n n t Jene währt ſich hierauf Je en weſ 1827 139.47 Mark Reingewinn haben die d Riebeck- h

i er eſakommen, d er auf den n in flog. Darauf h hater die Beamten ſollen mit zweierlei Maß meſſen. Vatte 19 erte e en u
Schnelle wein“ und „Hun S ſchim ach Verab er das gethan, ſo könnte er wärtig ſein, von ſeiner vor- 34 a 72 h 7ezent halten Jagon die Aktionäre,reichung r letzten Ohrfe ehe e durch S u e t er d wieder en ded ſofort n dte e zu ſelbe Er 8272222 de ufſichtsrat. Ein feines Geſchäft
r da et zurückgeführt a r bis früh a abe nux geſagt, die Beamten Seſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in u

r je gehalten wurde. Vor ſeine ntl i e nterf W z mache achen a r r Silben Nord 22 Perſonen und zwar an: Lungenſchwindſucht 1,rn edürfniseimer auk leeren m en. P. es eit gegen die Aeußerung des ers peerte werden. en 1, Schwäche 3, Krämpfen 2, Entkräftung 1, Wie
unerhört e Daß e cuat ch a ber à Abführu ach eler Litenne des Verteidiger og ſich der Gerichts z Rückenmgrkeerkrankung und Dekuditus 1. Altersſchwäche 1,
das Wage toka ap den sun er feſt alen bat a v ür Se urlick und verurteilte War ngeklagten gu e er be chron. Herzmuskel- und Nerenenis nduns

be er zu, dem B eapten a gegenüber mit t ganaten See und Schnelle außerdem noch wegen Folgen eines Beinbruchs Bruſt und Bauchwaſſerſuchtr e den 7 ebraucht zu haben. Seſei en Geldſtrafe eb. 4 Tagen Gefängnis. Jn Herzſchlag Selbſtmord durch Ertränken 2, Hirnhautentzün- 5en h e ex aber die Seaäntet n e e modert der d hieß es, der Gerichtshof ſei den Aus dung i. an chron. Lungenkatarrh Darunter n ſich ßbeiden Angeklagten ſtellen die Sache ganz anders dw führungen des r sanwalts voll un e bei in a hieſige Krankenhaufe verſtorbener Ortsfremder. 5
ſtellen die Verabreichung der Ohrfeigen Er ch das ſern und habe dem Zeugen Ouandt vollen Glauben ge Zid verſtarben 44 Perſonen und zwar an. Blut

S R T S e a hie mit ler e a l entt. Auch d n g W Miſats e a n wegen Zarntatarr 3, Verbrennung 1, Verbiutung 2,

in Kbrede. eugen nur in das a ge einer Weiſe geeignet, die Anga Sang zu erſhüttern. Bei Kge der, Speſſershre i, Herzlähmung2, Lingenentzündunga t u n t Fnehe r au der erſten e ſeien b Angeklagten in der üblichen Weiſe rade e nen Ter z e Vries Na

ein u w. im i r äki 7pft zu haben und meint, er hab verfahren, aber dazu, den Mann die z en r ſolge Ueberfahrens 1, Lungenkatarrh 1, denn
mit Rückſicht au achahmen a. Hunde ebelles nur geſagt g keine vor. z PolizeiFird ie 5 a daß Sie bellen J das Jrreſgo al t ße meſſen, aber hat v n Recht, W nſchen ohne e i nene mee j, 1, r
b e eugen nür W gebracht, weil ſie, es weiteres in das Gefängnis zu ſperren. Gericht habe die i, Valt ag 3, ehyrn en ündunut n r m h und perhügn et daß er ſich in Ueberzeugung, daß Quandt keine Wdeſſand geleiſtet hat und tzund ung S t auchfelltuberkuloſe 7 bſucht 1
einer Trunken den t Durch die Veeente me er ohne Grund und Urſache mit Füßen getreten und geſchlagen en J unter e Gehirnblutung i eder

wurde aber e fette der Student Qu. nicht ſtark be- worden iſt. Von der Polizei man verlangt werden, rn verſtorbene rtsf e andren ſich 9 in hieſigen Kranken

darauffolgenden Tages iſt Quandt in Begleitung des Studenten ßWilm zum Kommiſſar Lutterbüſe gegangen und hat gegen Die gegen die beiden Beamten verhängten Strafen ſind Eisleben. Wilhelm II. hat ſich geſtern hier mit ſeiner
die beiden Angellaglen nzeige erſtattet. deren ſehr hart. Ob eine ſolche Härte in dem vorliegenden Gemahlin etwa drei Stunden aufgehalten. Die Gewerkſchaf

Zeuge rin a rtriti r r die beiden Angeklagten alle am Platze war, wollen wir nicht entſcheiden; notwendig hat ſich den Beſuch 200000 M. koſten laſſen und dafür eine
ſeien ger kalt leise und ru b Beamte, denen er die erſcheint uns jed der Hinweis, daß in einer ganzen Reihe Menge Ehrenpforten, Tribünen uſw. errichten können, um dieSrage gelegten Vergehungen nicht zutrauen könne. Auf anderer ille, die ſich vor dem n Gericht abgeſpielt ſich ſelbſtverſtändlich die Bergleute als Staffage gruppieren

haben, auf die Ausſage des angebli ßhandelten allen eine 9e e i 9 r e ein e Verurteilung nicht eingetreten iſt. char an i da von dem c mußten. Wilhelm II. hielt eine kurze Rede, in welcher er die
beachtenswerten Geſichtspunkte 95 e eangen daß die Ausſage Knappen aufforderte, nach der Deviſe der mangsfeldiſchenSe rege der n hege wer h hen eines ſolchen Zeugen en ein ſeitig ausfallen muß, da er Grafen Dennoch“ zu handeln. Nach ſeiner Abfahrt fand ein

erze t habe, in welcher Weiſe er geſchlagen worden ſet, obwohl ja bei der Angelegenheit Partei iſt. Ob dieſer Geſichtspunkt großes Diner ſtatt, an dem ſelbſtverſtändlich nur die Hono
n egenwart von Schoch und Schnelle danach gefragt in Falle genügend beachtet iſt, erſcheint zum mindeſten ratioren teilnahmen. Aus den Reden, die hier gehalten wur-

trunken ſondern nur en war. Am Nachmittage des daß ſie den nötigen Takt beſitzt.

be. Karan tritt Zeuge Quandt vor und entgegnet dem fragli den, iſt erwähnenswert, daß Handelsminiſter Brefeld „ausSeanwiſſer, daß er ihm wohl geſagt habe, wie und in welcher i s wird niemand nachſagen können, daß wir die Vergehen vollem Herzen anerkannte, die Gewerkſchaft habe ſtets

Weiſe er en worden 1s Schnelle Jetzt habe der r beſchönigen wollten exade wir haben alles mit ganzem Herzen für die Arbeiter gethan
eine ganze Reihe Uebergriffe ans Licht der Oeffentlichkeit geghaeg5 e W i n t t Wer bracht und ſie gebührend verurteilt Aber alles an ſeinem und folgende Aeußerung des gegenwärtigen Oberpräſidenten

u
Platze! Angeſichts der Ausführungen des Staatsanwalts halten von Sachſen: „Jch erinnere an den unvergeßlichen Bergrat

gut h ärte e die r be We wir es für ein Gebot der Gerechtigkeit, zu konſtatieren, Leuſchner, an deſſen Seite ich an der ſozialen Geſetzgebungerinnern zu können. S e W uhre auch, daß daß an ſolchen Vorkommniſſen die Unterbeamten die aller mitgewirkt habe. Jch habe ihn ſchätzen gelernt mit ſeinem

die Feſtnahme und die Ueberführung in das Arreſtlota berech geringſte Schuld tragen. Die Schuld liegt an dem klaren, ſcharfen Blick, mit dem er erkannte, was beſonders
tigt war und beantwortete u Frage des Vorſitzenden: „Sie ganzen S yſt e m und richt ſu m mindeſten auch an einer für den Arbeiter frommt, den er jederzeit zu för
meinen weh auch, daß die Angeklagten den Buandt in das en nan r r man es dere mit u. dern ſuchte, da er nötig iſt bei der Arbeit. Von ihm

e e e e en e e en e gene r t die lieder ſt ſungen werden, wenn man de bedacht wie vie Knappen gepflegt. Leider ſtarb er zu früh, ebenſo ſein Nach-
er8e n Kewierng u r e Wan ar 8 nſtr u tion es den Beamten geſtattet, auf total betrun- folger, Geheimer Bergrat Fuhrmann. Der Geiſt, der bei

ne Menſchen loszuſchlagen und ihnen gefährliche Verletzungen ſ den mansfelder Bergleuten herrſcht, iſt ihr Werk, es iſt dere t re ſtatt genunten wer zuzufügen, wenn der Grundſatz, der Beamte iſt des Publikums Geiſt der Gottesfurcht, der Geiſt der Arbeit, der
r Staatsanwalt Schlütter leitete ſein Plaidoyer mit den wegen da, ganz und gar nicht begchtet wird; wenn man Zeuge Zuſammenhalt mit dem Vaterland. Daher verdienen

t in, daß ſich die Beamten des Si erheitsdien es wahrlich iſt, wie von vielen Gerichten die Ausſagen der als Zeugen die Männer, die dieſen Geiſt der Gottesfurcht und Vaterlands
cht bezüglich de iſnen v nkten Glaubwürdigkeit beſchweren auftretenden Polizeibeamten geradezu als unanfechtbar hinge liebe gefördert haben, unſeren beſonderen Dank.“ Heute

Be e Angaben der werden ſt genügend ſ nommen werden wir innern nur an den Fall unſeres un werden auf Koſten der Gewerkſchaft große Volksf ſte im
x il den Beamten vom Publikum nicht immer glücklichen Genoſſen Holſt in Wismar dann darf man ſich g olksfe ganverückſichtigt, weil den Beamten Da nicht wundern, daß in den Köpfen mancher Polizeibeamten, die d Bezirk veranſtaltet, morgen wird man den Kater ausmit Wohlwollen begegnet wird. as Zuvertrauen gegen g v ſchlafen und übermorgen geht s dann wieder in die einfbrmiee,in ihrer Mehrzahl nut t eine recht mangelhafteen n e e nedupet, daß v und ihresgleichen als kleine Hexrgö tter Ob die mangsfeldiſchen Bergleute noch oft Kaiſerparaden ver

iDedent Aehhet eten h biellech t für le Fubre, r e betrachten. d ſagen, in den Köpfen mancher Polizei anſtalten werden?nur nichtf für den S e edlen re Zeuge Lutter nen de er Wien ganz genau, daß eine große An- Döllnitz. Der lin ch 1ug in eine Leitung der Grube
büſe hat ja den eiten ngeklagten das beſte den aus za rah ei a rei flichten von vernünf- Hermine Henriette II.“ Ein Motor wurde zerſtört und infolge
Weut eshalb liegt aber nicht die geringſte Veranlaſſung rund ken ausgeht e e Mißgriffe, Vergehen und eſſen die Waſſerpumpen außer Thät trrit geſetzt. Die Gruben
vor die vorgekommenen haarſträubenden Geſchichten Roheiten i r ebenſo ſchar wie wir. waſſer ſtiegen ſofort z z rapid. Sonnabend ſind dienicht zu glauben Zeuge Quandt ab einen ungemein v en Her ppize t aſerbälnig wie jeder Arbeiter ſeine en wieder in T Jatgt geſetzt worden
und ſo en Eindruck gemacht und wird in ſeinen Angaben e üng ſteht in keinem den ling zu den Leiſtun- en t Auf der Grube Agnes hat ſich eindurch andere Zeugen unterſtüht. Es a menſchlich erigg, gem, die von ihm verlangt wer y hat genau ſo wie r werter Unglücksfall Wehret dem leider ein n en zum
daß Zeu geh üſe die ihm unterſtellten Beamten mit angere Proletarier einen ſchweren Kampf ums Daſein zu führen. Opfer gefatt en iſt. Dort war ein noch jugendlicher Wagen-
wollen behandelt, da er vielleicht den h Dienſt be s wäre verfehlt, zwiſchen dieſer Proletgrierſchicht und den jeber in einer leer tehenden Lowry einge gran und zwei
rückſichtigt. Aber an der beſchworenen Ausſage des Zeugen übrigen künſtlichen Gegenſatz zu konſtruieren, dadurch, J ſeiner Kameraden wollten nun den Schläfer durch den Anrraii
Duondt ſicht s rütteln. Gegen die erſte ren wegen St an See r c Kaſte in die nes naheſtehenden, zweiten leeren Bahnwagens erſchrecken.
des von Quandt begangenen Unfuges, wofür derſelbe auch 37 e ſchiebt. Das iſt die Manier urzſichtiger Zpleßbürgyr. Sie ſetzten deshalb dieſen Wagen in Bewegung. Jn demſelben
mit einer kleinen Geldſtrafe belegt worden iſt, läßt ſich nichts Le üb b den äu de ringen inneren Ur. Augenblick aber überſchritt nichts ghnend der verhe r ergeinwenden. Was aber in dem Wachtlokal geſchah war durch- achen überſehen b ber ch chutz vor 8 r iſt arbeiter Heilmann von hier das Gleis ſo eriet en d
aus unzuläſſig Hätten ſich die Beamten einer Bande gegen von dieſem ſelben ober lichen. Spießertum gepr t wor Puffer der zuſammenſtoßenden P en de ihm ruſt
über befunden dann wäre das Vorgehen vielleicht erklärlich den, als es die dem Syſtem e Willkürmaßregeln e z ein i e Arde, ben baldigen Tod des

delte es ich aber um einen Studenten der da imd dort am eigenen re zu püren begann. Die gegen- Man es zur ge en e Unfug Waren hatte. Jn üniverſitäts. über Arbeitern verübten B mr ten haben dem Spießert um es. Sm n hen Amtsgericht erhängte ſich, der Arbeiter
n mit den Studenten rechnen. Die Angeklagten keinen Entrüſtungsruf entlocken können, im Gegenteil, s nd S e befand ſich in Unterſuchungsha

Liner Begrifſoverwechſelung zu leiden und kein beifällig aufgenommen woxden. Wir können in dieſen Ruf da Zeit Gefunden und bei der Polizei abzu un ins folgende

u ter c ungsvermögen zu haben. Zeuge u rum auch nur inſofern einſtimmen, als man darunter eine Re Gegenſtände: 1 Deichſelkette, 1 Kinderjacke, 3 Jnvalidſtäts
auf e ſofort ſeine Karte ab, ſgprit war die E orm, des S ſtems von G Grund ar verſteht. Vor einiger ver smarken, 1 Klemmer, 1 Gehſtock, 3 Saivei

e wiberrehlljch Ein Sudan h doch kein noi- eit iſt es in Halle vor Gericht fe ſtgeſten worden, daß die Zeitz. Bei dem Kaufmann BVenndorf, hier, hatte er Hand
biduum, dem man zuträut, eine falſ 9 re u führen. olizeibeamten verpflichtet ſind, jeden Monat eine beſtimmte lungsgehilfe ahmer aus Gleinag 125 M. aus der Ladenkaſſe
Sagten ſich denn die ngeklagten gar u fur einen Anzahl Anzeigen wegen Uebertretung u. ſ. w. zu erſtatten. entwendet. n vom Landgericht Naumburg am Montag
ſolchen Mann nicht angenehm n t daß e Nacht Wir wi ſen nicht, ob die Beſtimmung heute beſteht, aber u 1 r Ggleneg ngnis verurteilt.
über in Arreſt zu bleiben Die Sicherheit Quandts wäre am daß ſie berhaupt ne at, beweiſt zur Genüge, in wel Teuchern. Ziegeleiarbeiter Paul aus Oſterfeld hatte ibeſten eſchützt geweſen, ggeng ſie ihn hätten laufen laſſen. chem Geiſte die Aufgabe e i e aufgefaßt wird. Eine hier vor einiger Zeit dem Töpfermeiſter Bö es gegen

uge Kutter üſe habe ſich vielleicht von vornherein c die derart ge Verpflichtung 9 ualifiziert ja als eine direkte eingerſſſen ſowie eine Stallthür und einen ädigtSeit der Beamten geſtellt n dadurch eine qpoer e ffaſſung j Au e v zu du eiten und Willkürerhſelt n e Beſetzung mit Rückſi ſich z eine Vor

bekommen. Was aber die Angeklagten auf ache unter- Maßregeln ſtrafen 6 re Gef fan nis.nommen haben, ſind haarſträubende von enn an eine energiſche ſtor des Hauptes gegangen Halberſtadt. v daurerſtreik iſt nach ö6wöchentlicherAldeklagten dem Duandt ſelbe Schande an würde, dann brauchte man ſich mit Vergehen der Glieder Dauer zu gunſten der Arbeiter beendet worden.
m man die Beamten auf der einen Seite mit nicht thehr zu beſchäftigen. Erfurt. Der Defraudant Tiemehyer ſcheint der
Wwüwolen behandelt, gen T er er wenn ſie r Be derhti e n wie de girger Wos eingreifen. n- erden, erfolglos gebliebenkeo bate Gaent uſſen c igr wr 53 Cokales und r ufer r er de b b z Rapeite e grrelegg

i eine energiſche afe atze. egen l 12. Juni 1900. rloren, nzunehmenwerden und es 9 e onaten und gegen Halle a Jun z e dort zu kn t nach nenee von 7 eganSt Quer folge fangen s aten und außerdem ſei ge r Veſtätigt wurde von der hieſigen Strafkammer heute das hre hen Lande, a dünle Eis damerijka, hat.

n

Urteil z es e Lp wonach 14 Parteigenoſſen von der Der Betrüger ſcheint

20 ge eint ſeinen Fluchtpl tn lle i e c h Geldſtrafe von Anklage der etzung der Sonntagsruhe durch das Verteilen und ausgearbeitet zu ba ben 4 chtplan vecht ſorgfatig erwogen
iger, Rechtsanwalt Dr. Kähne, meint, die Aus von gitationskalendern freigeſprochen wurden.

von ganzwoil. Kleiderstoften, Seiden-Grosse Posten ofen Bebataetoſten u. Wageheteten, Geschäftshaus
ferner von Elsasser Baumwollenwaren,
Leinen, Bettzeugen, Inletstotften, Fla-

r

nellen, Barchenten, Gardinen, Möbel-

stoften etc., welehe sich Während der Früb-
jahrs- Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten n
2 Restpreisen Halle a. S.G erntet verrehen zum Verkauf avugelegt. narnipleis 4 8.

eventl.Der Gerte



Kkeine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels verſtarb ein Zögling der Unteroffizier

ſhule an dem Biß einer giftigen Fliege. Der Maurer Fritſch
Schönebeck ſiel'in angetrunkenem Zuſtande in eine Pfütze

und ertrank. Der Blitz ſchlug in ein Stallgebäude in
Schenken berg und tötete eine Kuh. Von einem Radler
überfghren und ſchwer verletzt wurde der Bergmann FraKöbel in Lochau. s Sranz

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 12. Juni.
Wegen Sittlichkeitsverbrechens nach S 178 Abſ. 3 des

Str.G.B. und Erregung öffentlichen Aergerniſſes war der
Arbeiter Oskar Meuſchwänzer von hier angeklagt. Er hatte
im Monat März d. J. auf der Straße mit ſeiner eigenen
7jährigen Tochter und einem anderen jährigen Mädchen un
züchtige Handlungen unternommen. Er räumt die Strafthaten
ein und will damals betrunken geweſen ſein, was aber wider-
legt wird. Er iſt ſchon einmal vorbeſtraft wegen Exregung
öffentlichen Aergerniſſes. Die Verhandlung entzog ſich derOeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu

2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.
Auch wurde die ſofortige Verhaftung beſchloſſen.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver-
handelt gegen den 23jährigen Arbeiter Wilhelm Weinberg
von hier. hatte mit einem noch nicht ſchulpflichtigen kleinen
Mädchen Unſittlichkeiten begangen. Mit Rückſicht auf ſein
nis Unbeſtraftheit kam er mit 6 Monaten Gefängnis

avon.
Ein Akt großer Roheit lag der Sache des 17jährigen

Formers Auguſt Pech öl von hier zu Grunde. Er hat am
7. April d. J. in einem Reſtaurant auf dem Kuttelhof einem
Kupferſchmiedegeſellen ohne Veranlaſſung mit dem Meſſer einen
Stich in die Bruſt verſetzt und dadurch die Lunge des Geſtochenen
verletzt. Als er dann zur Rede geſetzt wurde, verging er ſich
noch gegen zwei andere Perſonen. Der Staatsanwalt bean-
tragte 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und Verhaftung des An-
geklagten Der Gerichtshof erkannte demgemäß

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Aufreizung verſchiedener Klaſſen der

Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten wurde am Dienstag in
Berlin der Vergolder Bruno Werner als Redakteur der angar-
chiſtiſchen Zeitſchrift Neues Leben zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.erlin. Eine antiſemitiſche Verſammlung, die Dienstag abend
mit dem Thema: Der Blutmord in Konizt ſtattfinden
ſollte, iſt in letzter Stunde verboten worden. Wozu das
Man laſſe doch die antiſemitiſchen Wirrköpfe ſich ruhig aus-
ſchwatzen. Jn Berlin ſchaden ſie weniger als irgendwo.

Hannover. Die Straßentumulte ſind ſofort ver-
ſchwunden, ſeit Kommiſſar Köbricht die Leitung übernommen
hat und durch ſein ruhiges Auftreten, das er auch den Schutz
leuten anbefohlen hat, die Erregung beſeitigte. Wie dem Volks-

Freitag den 15. Juni abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“, Lindenſtr.

öffentliche Polköverſammlnung,.
1. Die notwendige Erhöhung des Abonnements-

preiſes für das Volksblatt. Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele,
is kuſſion und l r 2. Parteiangelegenheiten: a. Abrech-

Stadtverordnetenwahlen. e. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung werden alle Arbeiter erſucht, zu erſcheinen.

Alle Punkte, insbeſondere die Erhöhung des Abonnementsbetrages, erfordern
Der Vertrauensmann.

Tagesordnung:
Halle.
nung. b. Unſer Verhalten zu den

die regſte Beteiligung und Ausſprache.
W Entree pro Perſon 10 Pf. W

willen berichtet wird, ſollen von durch Säbelhiebe Verletzten
ſchy v geſtorben ſein.

n. Jm Gegenſatz zu den bisherigen 7
über das ding des geiſteskranken Königs Otto wird berichtet, die ße gerückt.nicht ſeines Ablebens ſei na

achen. ie aus Zülpich gemeldet wird, explodierte
in der Beſſenerter Pulvermühle ein Trockenzylinder.
Zwei Arbeiter wurden getötet, drei ſchwer verwundet.

Sprottau. Jn der Sprottauer Heide, hinter Zirkau, iſt ein
ehe Wald brand ausgebrochen. Zur Hilfeleiſtung wurde

ilitär requiriert.
Bochum. Spiel mit Menſchenleben. Durch unver-

antwortliches Gebaren bei der en ne auf Zeche
Germanig bei Marten hat ein 21jähriger Anſchläger (Signal
geber) den Tod von zwei Bergleuten, die aus dem Förderkorb
in eine tieferliegende Sohle herabſtürzten, verſchuldet, während
vier andere, die in die Höhe getrieben wurden, mit leichteren
Verletzungen davon kamen. ie der Sachverſtändige Bergrat
Scharf vor dem Schöffengericht angab, hat der erſt 4 Monate
Bergarbeit treibende Angeklagte vom Signalgeben noch
gar nichts verſtanden. Dennoch wurde er an ſo einen
verantwortungsvollen Poſten geſtellll Das Urteil fiel aus
dieſen Gründen auch verhältnismäßig milde aus es lautete
wegen fahrläſſiger Tötung nur auf einen Monat Gefängnis.
Die klugen Beamten aber, welche den billig arbeitenden An
ſang im Bergbau das Wohl und Wehe der ganzen Beleg-
chaft in die Hände geben, ſind wohl vom Strafrichter kaum
s faſſen, obwohl ſie die öffentliche Meinung nach Lage der

ache für die eigentlich Schuldigen halten muß.

Vermiſchtes.
Wegen vielfacher Sittlichkeitsverbrechen, verübt an

Kindern, wurde der Lehrer Pils in Linz e 6 Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt. Er war Schüler des biſchöflichen Seminars
geweſen, und offenbar hat die verkehrte Jnternatserziehung
ſeinem Sinne die krankhafte Richtung gegeben.

An die Barteigenoſſen der Mansfelder Kreiſe.
Laut Beſchluß der hieſigen Genoſſen bin ich von jetzt ab

wieder mit der Führung der Parteiangelegenheiten betraut.
Alle Zuſchriften e. die Partei betr. ſind von jetzt ab an

meine Adreſſe zu richten. Gleichzeitig erſuche ich die Ver
trauensleute der einzelnen Ortſchaften, mir ihre Adreſſen mit
teilen zu wollen.

Eisleben, im Juni 1900.
Mit Parteigruß

C. Klapper,Kloſterplaz 422
Tuttung aus Jeſs.

Zum Agitationsfonds gingen ein: Liſte Nr. 135 145 2.30,
162 775, 163 5.37, 164 0.35, 177 1.40, 184 0.70, 188 leer, 193 1.
196 201 leer, 202 1.-, 203 0.55, 204 0.25, 205 0.75, 206 leer,
207 040, 208 leer, 209 255, 210 0.25, 211 0.70, 212 213 0.70,
214 0.10, 215 0.25, 216, 0.85, 217 40.20, 218 219 2.70, 220 bis
225 226 0.25.

Extra- Einnahme auf Liſte Nr. 136 2.20.

dieT cnenn
rieſſaſten der Redaktion.

M. M. Zeitz. Wenden Sie ſi
Nehmen Sie aber das Statut der

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 12. Juni.

Eeb Der Witwe dler eine T. (H.-G., Advokatenſtraße 15). Dem EKrbeiterKoch Mötzli erſtere 5 p Maurer Nor ein S. Magde
Dem Fiſenhobler Banſemer ein S.

an den Genoſſen Leopoldt.
aſſe mit.

orben: Des Jnvaliden Richter Ehefrau, 60 J. h 0Bernhard Peters, 1 Mon. (H.-G., Reilſtraße 108) Der Witwe Stebener G., 6
G. Triftſtraße 29). Der Arbeiter Herold, 20 J. (H-G.. Trothaerſtrade 21)
ühlenbeſiger Ziebe, 45 J. (Nervenklinik).

Halle (Süd), 12. Juni.
Aufgedoten: Der Kaufmann Baſtian und Olga Henze (Deſſan und 19).

Der Schuhmacher Böneke und Marie Fretzer Forſterſtraße 19 und Geor 5). Der
Arbeiter Muller und Bertha Gippert (Pfännerhöhe 34 und Krukenbergſtraße 2). Der
Arbeiter Schreiber und Jda Weigelt (Ludwigſtraße 41 und An der vkir 3
Der Eifendreher Streit und Emma Schlüter (Thomaſiusſtraße 4 und 3
Der Eifendreher Wartenderg und Jda Keidel (Halle und Diemit). Der

abel und Anna Kilian (Halle und Wittenberg). Der Diener Gründler und Aunxs
opf (Lettin und Brachſtedt). Der Eiſenbohrer Wirkner und Hedwig Schröder (Halle

und Schlettan). Der Stellmacher Koppius und Thereſe Lönniker (Leipzig).
Echoren: Dem Maurer d eine T. (An der Baderei 3). Dem Zollpraktikant

Daube ein S. Schwetſchkeſtraße 32). Dem Horndrechsler Kröger ein S. (Dachrit
ſtraße 5). Dem Kaufmann Demuth eine T. Schwetſchkeſtraße 13). Dem Arbeiter
Studzinski ein S. Taubenſtraße 5).

GCeſtorden Des Malermeiſter Mohrholz T., 9 J. (Alter Markt 5). Die Witwe
Morgeneier, 60 J. (Krukenbergſtraße 18). Ter Rechtskonſulent Weidle, 89 J (Saukt
Eliſedeihtrankendaue) Der Kürſchnermeiſter Zander, 79 J. (Siechen 4t). Der
Geſchirrführer Bergmann, 62 J. (Klinik). Des Geſchirrführer Spaar S. 6 Mon.
(Liebenanerſtraße 160).

Zeitz, vom 27. Mai bis 2. Juni.
Cheſchliehungen: Der Arbeiter Seidel und Anna Kunth. Der Maler Kolb und

Marie Theilig. Der Klempner Enick und die Witwe Horn.
Ceboren: Dem Schloſſer Wildenſee eine T. Dem Arbeiter Jacob ein S. Dem

Schmied Böhme ein S. Dem Korbmacher Schröder eine T. Dem w Wagner
eine T. Dem Sattler Thomas 1 S. Dem Arbeiter Nelk ein S. Dem Schloßer
Matthes ein S. Dem Reiſenden Schneider eine T. Dem Arbeiter Fien eine T.
Dem Arbeiter Gräſer ein S. Dem Stellmacher Kolbig eine T. Dem Tiſchler Bach
mann eine T. Dem Fabrikbeſitzer Wolf ein S. Dem Arbeiter Kröber eine T. Dem
Tiſchler Fleiſchmann ein S. Dem Arbeiter Hillner ein S. Dem Arbeiter Sl
ein S. Dem Tiſchler Törf ein S. Dem Glaſer Prüfer eine T. Dem Rang
Sommer ein S. Dem Tiſchler Stauch eine T. Dem Arbeiter Danzer eine T. Dem
Korbmacher Dölitzſch eine T. Dem Dreher Töpfer eine T.

Geſtorben: Arie Landmann geb. Wetzel zu Rasberg, 49 J. Der Handelsmann
Scheibe, 57 J. Karoline Laugiſch, 56 J. Auguſte Günther, 3 J. Witwe Toy, 55 J.
Sophie Putze geb. Wundrack, 69 J. Max Stengel, 6 Mon. Otto Wolf, 3 Tage.
r w 1 Monat. Wilhelmine Minna Mierſch, 27 J. Der Direktor Knorr,
38 Jahre.

empfiehlt für
HrantAnsſtaktungen
fertige Betten Vettbezüge,Bettlaken, Köper Juni
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen rc. e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Auswahl

und
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Preisen.

in unübertroffener

billigsten

M. Schneide
Halle a, S.

Leipzigerstrasse 94.

wwuuuwwo neAchtung! onelgendezen aes Zeit Weissenfels
Naumburger Wahlkreises.

Sonntag den 24. Juni

Ausflug nach Teuchern.
Gemeinſamer Treffpunkt nachm. 2 Ahr im Gaſthef zum Grünen RBaum.
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

er Kreisvertrauensmann. H. Plorin.

Maler, Lackierer und Anſtreicher, Halle.
Sonnabend den 16. Juni abends 8 Uhr im Gaſthof zur Weintraube,

c Geiſtſtraße (oberer Saal),
große öffentliche

2. Das rgebnis n ſtatiſtiſchen Aufnahme.
Die Kollegen itten wir, zahlen zu erſcheinen.

erſammlung.
Tagesordnung: 1. Das gewerbliche Arbeitsverhältnis nach dem

Bürgerlichen Geſetzbuch. Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg.
3. Verſchiedenes.

ie Agitations- Kommiſſion.

Dre
Fr. Wiehle.

Maskenball -Fatalitäten,
Geſangs-Burleske.

Durch Irrtum zum Cheater,

II

Ecke Buggenhagenſtr. vis- à-vis Blindenanſtalt
Donnerstag

großes SchlachteFeſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein
Von früh s Uhr an Wellfleiſch, abends diverſe Wurſt

Kittelmanns Restaurant, Steiner, Humoriſt. Geschwister
Wendins, Akrobaten. Nouisa von
Parée Soubrette. Mary und
Charles, Spring-Potpourri.

u. Aue r den 21. Junie eS ened Jahreqpenefts Max Larsen.

Urkomiſches Enſemble.
Elsa und Rudolf Ranb. Harry

Geſchäfts Verändernung.
Einer verehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Gönnern zur gefl.

Kenntnis, daß ich jetzt das

Reſtaurant zum Wallſchlößchen,
e Wallſtraße 38,

übernommen habe.
Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, die mich Beehrenden wie früher durch

gute Speiſen und Getränke zufrieden zu ſtellen und bitte um freundl. Zuſpruch.
Hochachtungsvoll Ernst Georgi.

Groſzer Poſten

Stroh- Hüte
für Herren und Knaben

wird zu jedem annehmbaren Preiſe
verkauft

Zwingerſtraße 15, 1 l.

außerordentl.

Anskrankenkaſſe für das Schneidergewerhe zu Halle. S.

Mittwoch den 20. Juni 383 abends 85 Uhr im Reſtaurant des
Herrn Kautzſch, Martinsberg 6,

eneral-Berſammlung.
agesordnung:

1. Aenderung der 88 13, 19 und 20 des Statuts.
2. Anderweitige Beſchlußfaſſung über die Krankenordnung.
3. Verſchiedenes.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung Erhöhung Kranken und
Sterbegeldes) werden die Kaſſenmitglieder ſowie die Herrer Arbeitgeber höf
lichſt erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Donnerstag Schlachte Feſt.A. r Zeitz,
Federbetten z

ettgeße Auswahl! Ganzes Ge
etten, Ober-, Unterbett u. Kiſſenvon 15 Mk. an. S. Rosenboerg

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 184, I.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Großen Jungen ſuche z. Hauſierermit r dte uter Berbien
O. Kramoer, Mittelwache 9.

mit Is Leim be
ſtrichen empfiehlt

Villewahe

Lramer's

Droguen u.
Farbenhdlg.Röbelfabrik u. Magazin

Benutzung. Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.
Stoff nach wie vor aus der Brauerei von

Halle a. S.

Kadtgarten n Shbend.

Allen Vereinen und Gewerkſchaften empfehle meine geräumigen
Lokalitäten mit großem ſchattigen Garten bei Ausflügen zur gefälligen

Friedr. Günther,
Paul Sſlchmüller.

31 Fleiſcherſtraße
Empfehle mein großes Lager aner-

und Polſterwaren der Zeit an-

zu Kinderſachen, Männer u. Burſchen-
hoſen und Anzügen, Tuchfabrikpartie-
waren, äußerſt preiswert empfiehlt

Reste
Dank

allen denen, welche uns beim Begräbnis
unſeres lieben guten unvergeßlichena ſolid gearbeiteter Möbel-

paſſend zu billigſten Preiſen.
er mann, Tiſchlermſtr.

Gute Speiſe- Kartoffeln im ganzen
und einzeln verkauft

Gustav Nonark,

Schock 1.80 Mk.
Kleinere Schock 1.40 Mk.

hat zu verkaufen
J. VUhnlendort, Wörmlitzerſtr. 11.

Große harte ſaure Gurken
Agnes Fimmer, Thorſtr. 12. Sohnes Karl hilfreich zur Seite ge

ſtanden haben. Beſonderen Dank
ſowie denSepn J rritar Mihlig

rägern, die ihn zu r etzten Ruhe
ſtätte trugen. Dank allen Verwandten
und Bekannten für die reiche Blumen-
ſpende. Möge jeder vor ähnlichem

Zeitz Aueſtraßte 5.
Verlag am ſt die Dnſerote beransroetlcch. Auanſt Groß Der der Halle hen Genoſſerſchate Bad )eucerel 6. a b. valle a S.

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24
Schickſal bewahrt bleiben.

Familie Hödel.
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Die Sternenwacht.
Von Otto Erich Hartleben.

O jene Tage ſind ſo fern,
Da einſt Genuß des Menſchen Los.
Die Zeit iſt hell vom Morgenſtern,
Doch ſonnenlos.

Jn dieſer Nacht im Sternenſchein
Schläft rings das Volk auf feuchter Streu,
Stets von der Träume bunten Reihn
Genarrt aufs neu.

Kein Zagen tritt an ſie heran,
Was ihnen träumt, ſcheint ihnen wahr:
Vergeſſen dieſer Schatten Bann,
Fern die Gefahr.

Doch die vom Fels im Sternenſtrahl
Gen Oſten wenden ihr Geſicht,
Sie fühlen dieſes Dunkels Qual,
Sie träumen nicht.

Die großen Augen, hoffnungskühn,
Exflehn die Stunde, da es tagt
Die großen Augen bangend glühn
Durch tiefe Nacht.

Und ihre Schwerter, blank und klar,
Funkeln im Sternenlicht
Sie kennen dieſer Nacht Gefahr,
Sie träumen nicht!

Erwacht vom Traume bin auch ich
Und ſchäme mich der langen Ruh:
Ob manches ſchöne Bild entwich
Noch leuchteſt du,

Du Hoffnung einer lichtren Welt,
Du Sternbild, das im Oſten flammt
Und jedes Menſchen Herz erhellt,
Das gottentſtammt!

e

Der Deſerteur.
8) Eine Erzählung aus der Fremden Legion

von Ernſt Däumig.
Nachdruck verboten.

Als ich allein war, hielt ich in meinem Salon etwas Umſchau:
Beſonders prachtvoll war der Raum gerade nicht; von den
alten, fußdicken Mauern war von den meiſten Stellen der
ſchmutzig- weiße Kalkbewurf herabgefallen, ein einfaches Soldaten
bett, ein kleiner Tiſch und mehrere Holzſtühle bildeten die Aus-
ſtattung, die allerdings für mich, der ich in den letzten Monaten
faſt nur im Freien kampiert hatte, einen gewiſſen Luxus bot.
Jn derſelben Weiſe wie das meinige waren auch die benach-
barten Zimmer eingerichtet. So kahl und düſter aber das
Jnnere der Räumlichkeiten war, ſo ſchön war die Ausſicht aus
den ſchmalen Fenſtern. Die grauen Mauern des Turmes
gingen unmittelbar in die ſchroffabfallenden Felſen über, an
deren Fuß die Brandung brauſte und brodelte. Jenſeits des
ſchmalen Meeresarmes, welcher Jnſel und Feſtland trennte, zog

ſich in geſchwungenen Linien die Küſte hin mit ihren prangen-
den Gärten, düſteren Wäldern und weißen Landhäuſern. Mir
gegenüber lagen wie graue Steinwürfel die Gebäude von
Cannes, rechts in einer Bucht erſcheint Antibes, dahinten blitzten
vereinzelte Lichter von Nizza durch den Abendnebel, weiterhin
verlor ſich die italieniſche Küſte in dämmernder Ferne über
all' dem aber erhoben ſich die felſigen Ketten und Kämme der
Seealpen, auf deren Schnee- und Eisfelder die Sonne ihre
letzten Strahlen warf, daß ſie über und über erglühten.

Sechs Jahre ſpäter hat in demſelben Raume, in welchem ich
damals ſtand und die ſchöne Welt da draußen bewunderte, ein
Gefangener geweilt der Marſchall Bazaine! Damals
ich es nicht für möglich gehalten, daß der ſo reiche und mächtige
Marſchall, der in Mexiko mein Oberbefehlshaber geweſen, als
Verfluchter ſeines Volkes in demſelben Raume weilen würde,
in dem ich als obſkurer Sergeant gehauſt hatte.

Am nächſten Tage unternahm ich meine Entdeckungsreiſen
auf der Jnſel, die ich in einer Stunde bequem umſchreiten
konnte. Welch' herrliche Luft wehte mir überall entgegen! Die
würzige Waldesluft vereinte ſich mit dem kräftigen Hauche,
der vom Meere herwehte: hier mußte mein vom tückiſchen
Typhus geſchwächter Körper wieder geſunden, und in der Tha
hat mir der Aufenthalt auf St. Marguerite meine verlorenent
Kräfte im reichſten Maße wiedergebracht und mich für künftige
Strapazen widerſtandsfähiger gemacht.

Auf meiner Entdeckungsreiſe um die Jnſel ſah ich, daß hinter
St. Marguerite noch eine zweite, kleinere Jnſel lag, St. Honorat
genannt. Auf dieſer erheben ſich aus friſchem Blättergrün die
Gebände eines ſtattlichen Kloſters. Ein reizenderes, welt
ferneres Heim hätten die Herren Mönche nicht finden können,
hier ſtörte ſie kein Geräuſch der ſündigen Welt, nur das Rauſchen
der Meereswellen drang in ihre ſtillen Zellen.

Auf St. Marguerite befanden ſich nur zwei Gebäude außer
halb des Forts. Das eine, die Wohnung des Förſters, lag
mitten auf der Jnſel im Walde verſteckt, das andere an dem
St. Honorat zugewandten Ufer. Letzteres war eine ſchöne,
weiße Villa, welche durch eine hohe graue Mauer vor neugierigen
Blicken geſchützt war. Jm Fort erfuhr ich, daß die Villa von
einem ungeheuer reichen Amerikaner und deſſen Tochter be-wohnt ſei. Man wußte ſogar zu erzählen, daß der Amerikaner

im Kriege zwiſchen den Nord und Südſtaaten ſeiner Heimat
eine etwas zweideutige, aber jedenfalls ſehr dollarergiebige Rolle
geſpielt habe und jetzt die Früchte ſeines patriotiſchen Wirkens
genießen wolle.

Bei einem meiner Morgenſpaziergänge hatte ich Gelegenheit,
den Herrn von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, als er dem
Fährboote zuſchritt, welches ihn nach Cannes überſetzen ſollte.

Mr. Wattſon war kein allzu großer Freund der Einſam-
keit. Er zog jedenfalls das glänzende anregende Leben inCannes oder Nizza dem beſchaulichen Naturgenuſſe in ſeiner

einſamen Villa vor. Er mußte aber immerhin ſeine Gründe
haben, ſich nicht vollſtändig in das wogende, kosmopolitiſche
Leben der RivieraBadeorte zu ſtürzen, ſondern ſein Zelt etwas
abſeits von der großen Straße und indiskreten Forſchungen
aufzuſchlagen. Seine Tochter begleitete ihn übrigens nie auf
ſeinen Ausflügen.

Der Mann gefiel mir durchaus nicht: ſein klotziger, unter
ſetzter Körper hüllte ſich in eine ſchreiend-elegante Kleidung;
unter dem hohen Zylinder mit ganz ſchmaler Krämpe leuchtete
ein glattraſiertes rotes Geſicht, aus welchem kleine ſcharfe
Augen liſtig hervorblitzten und im Verein mit den zuſammen
gekniffenen Lippen der ganzen Phyſiognomie ein boshaftes,
grauſames und entſchloſſenes Gepräge aufdrückten.

Der ungünſtige Eindruck, den dieſe Perſönlichkeit auf mich
machte, wurde aber geſteigert, als ich an Mr. Wattſon vorbei-
ging; er warf mir einen kurzen, höhniſchverächtlichen Blick
zu, wie ihn eben nur ein amerikaniſcher Geldprotz einem armen
Söldner zuwerfen kann.



r W Tage r Juſel heim geS r Natu r ten eine ſo war ich dechc ein
von jenen Schwärmern, die bei aldesgrün und Meeres

rauſchen in ſtundenlange Verzückung geraten e W ſtand
der ſtille Jnſelfrieden in ſcharfem enfatze zu demiſchen und lärmenden Landsknechtsleben der ſepten

ſehnte mich nach Ge allein mit den Mannſ
und mit den Kameraden

t die waren mir zu

am

mächtige deren vereinem langſamen e führte. Dien et waren ſchon längſt
en Geſchoſſe etwas mehri ne jene alten phlegmatiſchen

geht doch n hee t über einen geſunden Kultur-

war damals noch weniger als heute ein Kopfhänger
rillenfänger, aber an jenem Nachmittage kamen mir do

trübe Gedanken. Mir wurde damals ſo recht klar, daLeben ſo ziemlich ch ſei. Jch hatte Soldat werden
mir dieſer Stand der allein eines Mannes werte

o ich den bunten Rock glücklich angezogen
hr r daß in dem ſo freien,eher Saffenhandwert genug beſchränkte

geblaſener Hochmut und vorſchriftsmäßige Ge
chte. Weiß nicht, ob's heute noch ſo iſt!

ich dann im Kaſino in Gegenwart unſeres hoch-adligen Deren in der Hitze der Unterhaltung den frevel-

Ausſpruch that, daß das Wörtchen „von“ vor demiennamen nicht immer für wahrhaft vornehme und männ-

denen ſie

h

Geſinnung ſeines Trägers bürge, da machte man mirbald verſtändlich, daß ein Offgier mit dergleichen freiheitlichen

und Jdeen ein Schand eck in den Reihenh

der köni preußiſchen Armee ſei. Ich ſchüttelte denvon meinen Füßen und ſturgte mich kopfüber
eines „friſchen, fröhlichen“ echten Kriegerlebens.S ung und Abenteuer hatte ich in den neuen Ver-

enug gehabt, aber auch gerade genug geſehen, wie
antel menſchenfreundlicher tlturabſichten und

mit a Bewilligung gemordet, geraubt, geſchändet und

e wurde. Und hatte man für jene Ziviliſations-ſeine Knochen zu Markte getragen, ſo mußte man ſich
derächtliche und höhniſche Blicke gefallen laſſen, wie ich ſie am

unſerer Ankunft zu bemerken Gelegenheit hatte. Bei
n würgte es mir im Halſe, und das Blut ſtieg

mir in den Jch riß meinen Blick los von den roſtigen,
Kugelhaufen, die ich bis dahin angeſtarrt hatte undeinen h gerade frommen Wunſch nach der Strand-

von Cannes, wo ſich die bunten Kleider luſtwandeln-

i

Damen und Co pardon! von den dunklen
Baumſtämmen abhoben.

Da mein A die gegenüberli m Landzunge.Dort a gerade t bhrboot hen Lan ver s
Segel ſaßen Lahleeiche dunkle

a Der in e nwar jed rupp Rekonvaleszenten, vielKameraden, und damit ſche in der ren Lange-
t

verließ meinen Schmollwinkel und eilte zum
Das Boot legte nach einigen Minuten im

an. Richti wareng!
franzöſiſchen Truppen aus Mexiko: zerſchoagerte Jammergeſtalten in Legions- haſſen n

5 r
2 O s

R Schreck laut auf.

ariter von der

gder Zuaven Uniform! Sie kletterten alle mühſam aus
dem Boote und ierten ſich am Ufer ich konnte aber keinenUnteroffizier r en entdecken und war ſchon recht ent
Suſcht. Da ließ der Bootsführer das breite Segel fallen.T demſelben b n eine ſ Männergeſtalt n Waffen

en n, auf dem freien rechten Arme blitzten
die Ser J S linke Arra ruhte in einer breiten,

en Binde. S hin, der Mann ſprach mitKeſcht halb abgewandt. Als ra

vute e vor m

der ſogenannten

Bürhaus bezog im Turme das mer neben mir.
war jetzt ſicher, daß mich die Langeweile nicht wiederſuchen würde. Jch konnte mir meinen Freund nun au e
nauer anſehen, denn damals in Mexiko war mein fieberſchwerer
Kopf für äußere Eindrücke ziemlich rn änglich geweſen.Bürhaus war, wie man zu ſagen pflegt, ein i W Kerl:

roß, ſchlank und breitſchultrig, mit edlem offenen Geſicht, leb
aften hellblauen Augen und dunklem Haare. Beim Gehen
nnte ich an ihm das eigentümliche Wiegen in den Hüften be-

merken, wie man es bei Seeleuten oder berufsmäßigen Reitern
häufig kann; ſeine hohe Geſtalt erhielt dadurch
etwas des, Elaſtiſches.Am Abend d ſaßen wir auf der Terraſſe neben unſerem Turme.

Gegenüber an der Küfte die Berge in tiefer Dunkelheit,
aus welcher die Lichter der Dörfer und Landhäuſer hervor-
w Von Cannes herüber ſchallten von Zeit zu Zeit
urch das Rauſchen der Brandung abgeriſſene Klänge einer aufder Promenade oder im n a e Kapelle
Wir hatten uns viel zu er war zwar bald mitder Schilderung meiner ichen zu e deſto mehr konnte

aber Bürhaus berichten.
Er hatte kurz nach meiner Ueberführung nach Vera-Cruz bei

einem Zuſammenſtoß mit mexikaniſchen Reitern einen Lanzen-
ſtich in den linken Unterarm erhalten. Die Wunde war nicht
gefährlich und imter normalen Verhältniſſen hätte er drüben
geheilt werden und wieder zu ſeiner Schwadron treten können.
Das hatte aber die franzöſiſche Politik verhindert. Napoleon
hatte ſchon längſt auf Veranlaſſemg der Amerikaner den armen
Marximilian aufgegeben. Murſchall Bazaine hatte ſeine Befehle
von Paris erhalten. Alle Krauken und Verwundeten wurden
nach Frankreich zurückgeſchickt, die entſtandenen Lücken bei den
Truppen wurden nicht wieder ausgefüllt. Später verließ
Bazaine mit ſeinem ganzen Expeditionskorps Mexiko und über-
ließ den unglücklichen Kaiſer ſeinem tragiſchen Schickſal.

Jch war in Texas, als im Jahre 1867 die Kunde von der
Erſchießung Maximilians in Queretaro zu mir drang. Damals
war ich wie alle Welt über die Treuloſigkeit Napoleons er-
bittert. Auf St. Marguerite war ich aber ganz zufrieden
mit der franzöſiſchen Politik, war mir doch dadurch ein Freund
und Geſellſchafter geſchenkt worden. Jch habe ſpäter auch an
anderem bemerken können, wie oft das perſönliche Jntereſſe
über Fragen von Menſchlichkeit und Gerechtigkeit triumphiert.

Auf dem Schiffe, auf welchem Bürhaus die Ueberfahrt ge-
macht hatte, war auch die zweite Frau Bazaines geweſen,
welche nach ihrer zweiten Heimat reiſte. Mein Freund konnte
nicht genug die Reize der ſchönen Mexikauerin ſchildern: Sie
war aus vornehmem, aber armen Geſchlechte, und Kaiſer
Maximilian hatte ihr einen Palaſt und eine halbe Million
Franken geſchenkt. Jhr Gemahl hat allerdings ſpäter nicht ge-
rade viel Dankbarkeit gezeigt!

Unſer Geſpräch drehte ſich an jenem Abend viel um Bazaine.
Er war bei den Legionären ſehr beliebt, hatte er doch bei ihnen
ſeine militäriſche Laufbahn begonnen und als deren Oberſt an den
Kämpfen gegen die Kabylen teilgenommen. Hier hatte er ſich
auch ſeine erſte Fran geholt, eine arabiſche Schönheit, deren
geheimnisvoller Selbſtmord kurze Zeit vorher viel Aufſehen ge-
macht hatte.

Wenige Jahre ſpäter mag der Mann, von dem wir damals
ſprachen, oft genug auf derſelben Terraſſe geſtanden und nach
ſeiner Befreiung ausgeſchaut haken! Mit Hilfe ſeiner Ge
mahlin hat er auch ſeinem Kerker entfliehen können, um
u in Madrid dem Dolche des Mörders zum Opfer zu
allen

Vielleicht auch ein Akt des Weltgerichts!
(Fortſetzung folgt.)

e

Sozialdemokratiſche Charakterköpfe.
Von Wilh. Blos in der Leipziger Volkszeitung.

V. Wilhelm Bracke.
Hanſeftadt Braunſchweig, die infolge desres einſt ſo ſtolzen Bürgertums in die Gewalt

e tfrl. iſt heute ein bedeutender Wdihrierigt
te politiſche Partei in dieſer Stadt e e
Das war vor e Jahren, als ſiEiſenacher Sozialdemokratie 7

raunſchweig befand und auf Befehl eines preußiſchen eenerals
verhaftet wurde, noch ganz anders. Was aber ein Einzelnerthun konnte, um die eutige Machtſtellung der ſozialdemokra
tiſchen Partei in Braunſchweig vorzubereiten, das bat Wilhelm

Niederganges i
r Welfenherz
Die weitaus
S e

Die a



Bracke Pthan deſſen Name heute noch der populärſte im Her
egumn raunſchweig iſt.

war eines der interefſanteſten Erſcheinungen in der
ialdemokratiſchen Bewegung. Aus einer ſehr wohlhabenden

ſchweiger Kaufmannsfamilie e die in einem ehe
mals dem Herzog Karl Wilhelm Ferdinand gehörigen Hauſe

e Mehl und Kornhandlung betrieb und noch betreibt, hätte
bei ſeiner glänzenden Veranlagung es leicht gehabt,

innerhalb des Bürgertums eine hervorragende Rolle zu über-
nehmen. Aber er war eine durchaus ideal angelegte Natur,

bürgerliche Ehren konnten einen ſolchen Feuergeiſt ſo wenig
veizen, wie materielle Genüſſe. Die Schriften Laffalles, ſowie

ejenigen einiger franzöſiſcher Sozialiſten namentlich das
ch von Buonarotti über die Verſchwörung Babeufs be-

kehrten ihn zum Sozialismus, den er mit glühender Begeiſte
rung a Er trat dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein
dicht ald hatte dieſer in Braunſchweig eine ſtattliche Mit-

edſchaft.
Bracke war ſehr vielſeitig und unermüdlich thätig. Früh

trieb er Naturwiſſenſchaften, namentlich Aſtronomie und Chemie;
er hatte ſich in ſeinem Vaterhanuſe ein chemiſches Laboratorium
eingerichtet. Mit wahrem Feuereifer trieb er Sozialökonomie
und hatte ſich ſo in ſie hineingearbeitet, daß er über die
Marxſche Werttheorie z. B. ohne Vorbereitung ſo fließend

rechen konnte, wie über einen beliebigen anderen Gegenſtand.
ſchrieb Broſchüren und Zeitungsartikel und agitierte ungb-

in Verſainmlungen. Dabei hatte er von morgens bis
abends im väterlichen Geſchäft zu thun.

Jn ſeiner Familie fand er Erholung von ſeinen Anſtren-
gr. Er hatte ganz nach ſeiner r ſeinilienleben war ein ſehr glückliches. entſchädigte ihn
weitaus dafür, daß das Spießbürgertum ſich von ihm zurückzog
und ihn anfeindete. Doch hat man ihm eine hohe Achtung niemals
verſagt. Dies bekundete ſich beſonders in dem großen Braun

eiger Prozeſſe von 1871, in dem Brackes Klaſſenlehrer als
euge auftrat und ſeinem ehemaligen Schüler ein wahrhaft

glänzendes Zeugnis ausſtellte.
Als Volksredner war Bracke wohl einer der beſten, die es

et hat. Es war nicht nur die ſchöne Form ſeiuer
eden, die die Maſſen ſo gewaltig mit ſich fortriß es war auch

das aus jedem Satze hervorbrechende Feuer einer mächtigen
Begeiſterung, was manchmal eine ſolche Wirkung hervor
brachte, daß Anhänger und Gegner in der Verſamm-
lung gleichmäßig mit ortgeriſfen wurden und dem Redner zu
jubelten. Schon in ganz jungen Jahren machte Bracke
mit ſeiner Rednergabe in Berlin Aufſehen, als er in einer
gehen Volksverſammlung dem alten Held, dem bekannten berliner
l ges von 1848, gegenübertrat und ihn vollſtändig

ug.Seine kühne Jnitiative und ſein unerſchütterlicher Mut
ſchreckten vor keiner Schwierigkeit zurück. Er hatte ſich die Auf
S geſtellt, das Herzogtum Braunſchweig für die Sozialdemo-

tie zu erobern. Das war zu ſeinen Zeiten ſchwieriger denn
heute, namentlich die Frovige Großbauernſchaft leiſtete der ſozial
demokratiſchen n zähen und brutalen Widerſtand. Mehr-
mals wurden ſozialdemokratiſche Redner auf dem Lande miß-

ndelt, welchem Schickſal auch Bracke nicht entging. Ert dieſer Agitation ſeſne Geſundheit zu ſehr außer acht gelaſſen.

Es gelang ihm leider nicht, ein Reichstagsmandat für Braun-
ſchweig zu erobern: erſt vier Jahre nach ſeinem Tode ſiegte die

ozialdemokratie zum erſtenmal im Wahlkreiſe Braunſchweig-
lankenburg.
Jm Jahre 1874 kandidierte Bracke im Leipziger Landkreiſe.

Dort war Johann coby in der Stichwahl gewählt worden,
hatte aber das Mandat abgelehnt. Es war ein ſchwierig Stück,
die Maſſe der erregten und enttäuſchten Wähler nochmals für
die Sozialdemokratie in Bewegung zu bringen. Bracke unter
nahm es unverdroſſen. Wie damals der Wahlkampf geführt
wurde, beweiſt die Thatſache, t das Leipziger Tageblatt
einen Artikel gegen Bracke losließ, worin er, der uneigen
nützigſte Mann unter der Sonne, beſchuldigt wurde, Korn
wucher zu treiben. Die Wäbler waren ſo verhetzt, daß in einer

oßen Verſammlung zu Libertwolkwitz, wo racke und ichachen, die Menge a gar nichts von politiſchen Dingen,
ondern nur von Brackes Korngeſchäften hören wollte. Ein
reihe Lärm entſtand endlich konnte Bracke ſich ver-
ndlich machen und wies die gegen ihn erhobene
leumdung ruhig und ſiegreich zurück. Er wurde nicht

gewählt, aber er unterlag ehrenvoll mit gegen 6000 Stimmen.
Bracke brachte auch große materielle Opfer für die Partei.
hrelang hat er, von anderem abgeſehen, das Defizit des

raunſchweiger Volksfreundes hart
wurde 1872 mit ihm perſönlich bekannt. Soeben war ich

in Nürnberg in die Partei eingetreten und hatte meine Be
ziehungen zur bürgerlichen Demokratie z löſen begonnen, als

n Vrief von Bracke dringend einiud, nach Braunſchweig
zu kommen und die Redaktion des Volksfreundes zu über

en, da alle Redakteure verhaftet ſeien. Jch befand mich in
für jene Zeit und für meine 22 Jahre wohldotierten

llung bei einem demokratiſchen Blatte. racke konnte mir

materiell nur wenig bieten. Aber ich folgte ſeinem Ruf und

m r r Heranntisatt DractetJch war ſe pann auf,machen, denn der aus Braunſchweig ſtammende Studioſus
n mir in Würzburg viel Jntereſſantes vom ihm erze

llte mir den braunſchweiger Volksmann als eine impoſante
Erſcheinung vor und war erſtaunt, einen hageren, r
mittelgroßen Mann von 30 Jahren a finden, dem man
Feuergeiſt äußerlich gar nicht anſah. Aber ſobald Bracke zu
ſprechen anfing und beſonders wenn er in Eifer geriet. dann
erkannte man ſogleich, mit welchem bedertenden Menſchen man
es zu thun hatte.Bracke war ſehr erfreut, daß ich kam, denn es war Mangel
an Redakteuren. Bernhard Becker ſaß im Egydienkloſter wegenMajeſtätsbeleidigung; Lyſer war eben entlaſſen worden, und

der grimmige Kampf mit der Polizei und den Gerichten tobte
weiter: Es beſtand damals noch das alte braunſ
Zreßgeſes, nach dem einer Zeitung wegen eines Artikels
Herfaſſer nicht eruiert werden konnte, nur bis zu 300
Geldbuße auferlegt werden konnte. Dieſe runde Sumwe
ſchmetterten die Richter faſt bei jedem Prozeſſe auf den Volks
freund herab und bald waren für ihn gegen 6000 Mark an
Strafen und Koſten aufgelaufen, die von Bracke berwerden mußten, von den braunſchweiger Parteigenoſſen
d die Sammlung „zum bekannten Zweck wieder auf
wurden.Der damalige Poltzeidirektor Meyer ließ den e

er re einen r e„oſſenen e an thn, ge audrei Monate be das Evdientſoſter geſteckt wurde. Bracke ver

ſah mich mit Büchern, und da ich es ſonſt nicht ſchlecht hatte,
o war dies mir eine willkommene Gelegenheit, meine ſoziab

vontiſegn theoretiſchen Kenntniſſe zu ergänzen.
n Braunſchweig ſprach man damals bei den Parteigenoſſen

noch faſt täglich von den beiden großen Prozeſſen, die tie
funden hatten, dem Braunſchweiger Prozeß gegen Bracke und
Genoſſen und dem Leipziger Hochverratsprozeß gegen Bebel
und Liebknecht. Der Braunſchweiger Parteiausſchuß der
Eiſenacher Sozialdemokratie Bracke war als Gegner
tzers aus dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein ausgetreten
und hatte ſich den „Eiſenachern“ ne leſen hatte gleich
nach der Schlacht von Sedan ein Manifeſt erlaſſen, in dem
egen die Fortſetzung des Krieges proteſtiert und geedert war. Damals war über Nord und Mitteldeutſchland

der Belagerungszuſtand verhängt und General Vogel von
Falckenſtein ließ Bracke nebſt den übrigen Aus
dern verhaften und nach Lötzenan die ruſſiſche Grenze 79
Auch Geib und Johann Jacoby wurden dahin g

Nach dem Kriege wurden die Ausſchußmitglieder Braun
ſchweig zurückgebracht, wo ſie noch eine längere U
haft zu erdulden hatten. Der große Prozeß, der r
leitet wurde, verlief ſo gut wie im Sande. Br glänzende
Verteidi machte damals

Der Falckenſteiner iſt bei dieſer Affaire auch ſchlecht gefahren.
Der Kladderadatſch beſang die Thaten der preußiſchen Heer
führer und ſagte dazu:

Vom Falckenſteiner aber, dem Helden,
Noch ſpäte Sagen ſingen und melden:
Er fing durch ſeine Heldenthaten
Jacoby und zwölf Sozialdemokraten

Aber nicht nur Spott erntete der General. Bracke und ſeine
eidensgenoſſen reichten gegen w. jeder einzeln, eine
chädigungsklage ein, und das wolfenbütteler S ver
urteilte den Generai zur Zahlung. Zähneknirſche t er
ſich auf ſeinem Gute auspfänden. Der alte Kaiſer
der über das Urteil des wolfenbütteler Obergerichts ſehr r.
halten geweſen ſein ſoll, bezahlte die Summe das e
Urteil. Vogel von Falckenſtein entging durch ſeinen Tod weiteren
Begegnungen mit dem Exekutor.

Jch wurde mit Bracke t befreundet und habe viele angenehme
Stunden in ſeinem gaſtlichen Hauſe Hinter den Brüdern 9 c
Braunſchweig verbracht. 1877 en wir uns in Berlin
junge Abgeordnete und wohnten zuſammen in einem
Zimmer. Damals war Bracke ſehr luſtig und vergnügt, daß
es eine wahre Freude war, mit ihm zuſammen zu ſein.
d hätte gedacht, daß er nach drei Jahren ſchon tot ſein
würde

darf wohl die Gelegenheit wahrnehmen, dieſes an ſichunteren Umſtandes Gwühin zu thun, v anderen
wie mir ſchon oft nachgefagt worden wir ſeien ſeiner Zeit
nur der Sozialdemokratie beigetreten, weil wir ſonſt nirgends
hätten „ankommen“ können.

Wie ich ſpäter aus guter Quelle erfuhr, war der alte
Wilhelm über dieſen Ein der preußiſchen Soldaten

ſeine Landesherrlichkeit ſehr ergrimmt. „Die Leute
0

auſt
ja gar nichts gethan,“ ſagte er.e e war m I. ſiſchen Wahlkreis GlauchauMeere gewählt worden. x
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Das Sozialiſtengeſetz kam, und Bracke wurde von harten
San en betroffen. Sein ganzer Verlag wurde verboten.as Seimeſche ort: „Und wird uns der ganze r ver
boten, ſo ſchwindet am Ende von ſelbſt die gen ſe erfüllte ſich
bei ihm buchſtäblich. Er hatte auch ſonſt no hart es Miß
geſchick und begann zu kränkeln. Das letzte Mal ſchrieb er mir
1819, als er einen Redakteur ſuchte, in ſehr trüber Stimmung,
ſein baldiges Ende vorausſehend. Anfang 1880 iſt er geſtorben,
ne nicht 38 Jahre alt.

ald nach ſeinem Tode beſuchte ich ſeinen alten Vater.
Der Greis faßte meine beiden Hände und fing bitterlich zu
weinen an. Obſchon er innerlich der Sozialdemokratie nicht
dige war, ſo war doch ſein tapferer Sohn ſein ganzer Stolz
geweſen.

Rahrungs- und Körperwärme.
Der Einfluß des Ja en und der Nahrung auf die

Körpertemperatur. Daß genügende Nahrung zzufuhr und
ute Verdauung den Körper warmhalten, iſt eine alte Er
ahrung, die bis zum Vergleiche der Speiſezuführung mit der

uerung unter dem Dampftkeſſel geführt hat. Die Behauptung
aß Menſchen, die nicht genügend ernährt werden, doppelt

unter dem Froſt leiden, kann als Gemeinplatz bezeichnet werden,
aber eine eigentliche experimentelle Demonſtration des thatſäch-
lichen Zuſammenhanges ſcheint bisher nicht verſucht zu ſein.
Sie iſt auch nicht unmittelbar zu führen. Läßt man ein Tier,
B. einen Hund, auf ſeine Mahlzeit warten, ſo ſinkt darum
ie Körpertemperatur nicht alsbald, das Tier beſitzt hin

reichende Reſerven in ſeinem Körper, namentli. in den Fett-
offen, welche zunächſt als Brennmaterial verbraucht werden.
m die Wärineerzeugung einer eingenommenen Mahlzeit un

mittelbar nachweiſen zu können, muß man das Tier zunächſt
faſten, d. h. ſeine Reſerven aufzehren laſſen.

Eine ſolche Verſuchsreihe ſtellte, wie der Prometheus mit
teilt, Profeſſor Moſſo in Genua mit Hunden an, die er ge
wöhnte, ſtundenlang auf einem Fleck zu liegen, damit das Er
gebnis nicht durch die Muskelbewegung, welche die Körper-
wärme erhöht, geſtört wurde. Nach drei bis viertägigem

ſten reichte eine geringe Menge in Waſſer aufgelöſten Zuckers
in, die Temperatur des Körpers binnen kurzer Zeit meßbar
u erhöhen. Reichte er ihnen auf jedes Kilogramm ihresörpergewichts 1 Gramm Zucker, ſo kieg die Temperatur in

einer halben Stunde um 0,2 bis 0,3 Grad, bei einer Verdoppe
ung der Ration erhöhte ſich die Temperatur in anderthalb

Stunden um 0,8 bis 1 Grad. Ein Hund, welcher eine Tempe
ratur von 37,2 Grad beſaß, erhielt nach Darreichung von acht
Gramm auf das Kilogramm Körpergewicht eine Wärmezufuhr
von 1,4 Grad in etwas über zwei Stunden. Giebt man zu
wenig Zucker, um den Hund vollauf zu nähren, ſo iſt die
Temperatur am andern Morgen noch niedriger als vorher, bei
reichlicher Zuckermenge höher. Daß bei dieſen Verſuchen das
zur Auflöſung und ſchnelleren Verdauung verwendete Waſſer
nicht wirkt, wurde durch Kontrollverſuche mit reinem Waſſer er
wieſen auch die Muskelwärme der Verdauungsarbeit kann
hierbei keine Rolle ſpielen es handelt ſich demnach um eine
reine, der eingeführten Zuckermenge proportionale Wärme-
Erzeugung. Einführung von Brot hat dieſelbe Endwirkung,
aber ſie tritt langſamer ein, weil die Verdauung das Stärke-
mehl erſt in Glukoſe umwandeln muß und die aſſimilierbaren
Teile nur allmählich geliefert und aufgenommen werden. Auch
enthält die gleiche Menge Brot nur halb ſo viel Kohlenhydrate
als ein ne Gewicht Zucker. Vor allem liefert aber der
ur Verdauung fertige Zucker einen ſchnelleren Erſatz der
örperwärme. Um dieſe Verhältniſſe durch den Verſuch feſtzu

ſtellen, gab Moſſo einem Hunde, der gefaſtet hatte, nach ein
ander 4 er und Brot: des Morgens 2 Gramm Zucker auf
edes Kilogramm ſeines Körpergewichts und am Abend, nach-
em der Zucker verdaut war, 4 Gramm Brot pro Kilogramm.

Jm erſten dauerte es nur 15 Stunden, um die Körper-
temperatur des Tieres um 1,15 Grad zu ſteigern, im zweiten

nach Verabreichung des doppelten n vergingen
4 Stunden, bevor die Maximalerhöhung, die hier nur 1,05
Grad erreichte, eingetreten war.

Vermiſchtes.
Wie ein Gummivball entſteht, wird in einem Fachblatt

in folgender Weiſe beſchrieben: Auf langen gewölbten, mit Zinkble be lagenen Tiſchen liegen die zur Zuſammenſetzung der
Bälle erforderlichen einzelnen Teile. Dieſe werden aus den

Miſchungen des Rohmaterials, das wieder je nach
der Größe und Art des Balles verſchiedene Stärken aufweiſt,
mit Scheren ausgeſchnitten und von den Arbeiterinnen mit
großer Geſchwindigkeit zu Bällen vereinigt. Bevor die Bälle

loſſen werden, wird eine kleine Menge eines Chemikaliums
eingethan, dann inwendig der Verſchlußtropfen von nicht

uk angebracht. Das Schneiden der ein-
eile erfolgt, wie demerkt, mit Hand und Schere über

nd zwar muß dabei jeder Teil i n
it dem erwähnten

wefelhaltigem Kautſchch

einer Schablone, un
Seite andern Schrägſchnitt aufweiſen.

zelnen

Schrägſchnitt werden die Teile übereinandergelegt und haftenvermöge der Klebfähigkeit des Kautſchuks feſt ufammgen. e

ſondere Sorgfalt muß bei der Herſtellung der Tennisbälle vor
herrſchen, bei denen in der Größe ſowohl als im Gewicht pein
lichſt einzuhaltende Maße vorgeſchrieben ſind. Deshalb G
hier jede Arbeiterin eine Wage vor ſich, durch die ſie das Ge
wicht der Bälle kontrolltert. Durch eine Thür treten wir aus
dieſem Saal in einen Raum, der für den erſten Augenblick wie
eine Cyklopen Werkſtatt anmutet. Es raſſelt und kracht in
dieſem Raume in nervenerſchütternder Wfeſe wir ſind in der
BallVulkaniſierung. Der Vorgang bei dieſer Arbeit iſt folgen-
der: Die Bälle werden in eiſerne, aufeinander paſſende Formen
die haargenau kugelförmig ausgeſchliffen ſein müſſen, eingelegt
und dieſe Formen zu je drei mit ſtarken Schrauben zuſammen-

dann erfaßt ein Krahn die Form, hebt ſie empor,
chwingt ſie in beſtimmter Richtung, und krachend ſauſt das

mehrere Zentner ſchwere Gewicht in einen großen, in die Erde
eingebauten, über gabe hege Keſſel, deren drei vorhanden
ſind. Wenn der Keſſel gefüllt iſt, wird er geſchloſſen und
Dampf zugelaſſen. Unter der Hitze, die den Kautſchuk vulkani-
ſiert, dehnt geh das vorhin erwähnte Chemikalium gnförig
aus und preßt den Ball an die Wand der Form feſt an. Nach
vollendeter Vulkaniſation wird die Form geöffnet und die nun-
mehr feſten elaſtiſchen Bälle aus derſelben entnommen. Sie
gelangen nun in einen weiteren Raum, wo ſie durch den un
vulkaniſierten Verſchlußpfropfen mit einem Pfriemen durch-
tochen werden und das darinnen befindliche Gas herausge-
rückt wird. Dann wird der Ball durch dieſelbe dern auf

eine hohle Nadel geſteckt, der unter drei Atmoſphären Druck
beſtändig Luft entſtrömt und die den Ball nun voll und ſtraffmit Suſt auffüllt. Nach dem Abziehen wird raſch ein weni
Kautſchuklöſung in das feine Loch gedrückt und der Ball iſt

fertig. Tennisbälle werden vorher noch durch Schablonen ge-
zogen und in der Größe genau reguliert. Der Ball iſt nun
fertig, aber noch nicht verkaufsfähig, denn in der Naturfarbe
werden Bälle ja nur wenig gehandelt. Er kommt deshalb in
die Ballmalerei, wo er von Frauenhänden mit den Farben,
Muſtern und Bildern bemalt wird
Ein Buch für Kammerdiener. Frim Reuß j. L. Hein-

rich XXV II. entwickelt das Weſen eines „korrekten Dieners“
in einem ſoeben erſchienenen Büchlein. Die äußere Erſchei
nung, Friſur, Barttracht, Livree, Krawatte des Kammerdieners
wird genauer Jnſpektion und Kritik unterzogen. Die Weſte
muß im Gegenſatz zum Frack bunt fein, rot oder gelb. Beim
Diner werde nur in Strümpfen und Schuhen r Die
Gamaſche muß aus graubraunem Tuch ſein, nicht farbig, die
Knöpfe aus Perlmütter. Metallknöpfe mit aufgeprägtem
Wappen ſind hier unſtatthaft. Weiße Strümpfe gelten dem
Autor als nicht mehr „modern“. Das Diner, das höchſtens
eine Stunde währen darf, muß ſich vollfommen lautlos ab-
ſpielen. Die Dienerſchaft hat ſich nicht ſchaell, ſondern ge
meſſen und würdig zu bewegen. Das eilige Umherſchießen
macht üblen Eindruck. Nimmt das Tiſchgeſpräch eine heitere
Wendung, bleibt die vornehme Dienerſchaft gleichwohl uner-
ſchütterlich ernſt. Die Weine werden halblaut dem Gaſte beim
Einſchenken genannt, die Stühle ſind nach dem Aufheben der
Tafel zurückzuſchieben. Ein gut geſchulter Diener zeichnet ſich
durch ſeine vollkommene Geräuſchloſigkeit aus. er verſteht Blick
und Miene ſeines Herrn. Nie ſtürzt er plötzlich ins Zimmer,
erſchreckend, haſtig, nicht einmal bei einer Feuermeldung.
Wie die perſönliche Bedienung des Herrn zu beſorgen ſei, dar-
über wird gleichfalls Aufſchluß gegeben, wie ein Cylinder ge-
bürſtet, eine Hoſe zuſammengelegt, wie ein Koffer ordentlich
Vragge werden muß. Uniformen aufzubewahren erfordert eigeneSorgfalt. Seidenpapier iſt efährlich G Chlorgehalt ſchwärzt
jedes Metall an den oft koſtbaren ge tickten Kleidungsſtücken.
Ehlorfreies Einpackpapier diene zur inneren Verpackung, über
die noch eine Hülle von Staniolpapier zum Schutz gegen Feuch-
tigkeit kommt. Zum Schluß empfiehlt der Autor Nachſicht
und Freundlichkeit im Verkehr mit dem Dienſtperſonal. Lieb-
reiche Belehrung bewirke mehr als Schelten, Schreien und Ta-
deln, auch ſei mangelnde Fähigkeit von Böswilligkeit ſtets ſcharf
u unterſcheiden. „Man bedenke, daß man in ſeinem dienendendegeneſen keine fühlloſen Maſchinen vor ſich hat.“ Aber
caſchinen doch, wenn auch keine „fühlloſen“. Jm übrigen

wird jeder Unbefangene das Verdienſt zu würdigen wiſſen,
welches ein deutſcher r ſich um die ſoziale Frage erworben
hat, wenn er ein Buch über Muſterbedienten ſchreibt. Es ge-
hören ja auch andre Leute zu den Bedienten, nicht nur Kammer-

Fx7ſefrüchte.
Der, Ausſpruch der le iſt den Menſchenfeinden uner-

träglich, denn er bedroht ihre Macht und r Exiſtenz; und
darum ſind ſchon ſeit Menſchengedenken von ihnen die fürchter
lichſten Strafen erſonnen worden und zum Teil mit in die
heutige Ziviliſation übergegangen, um ihn zu verhindern.

Wilhelm Weitling, Die Menſchheit, wie ſie iſt
und wie ſie ſein ſollte.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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